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Wiederaufleben der Rentenmark?
Luther zurück mit leeren

Händen.
Aus Berlin wird gemeldet: Reichsbank-

präſident Luther traf um 15.37 Uhr vonBaſel kommend, in einem Sonderflugzeug
auf dem Tempelhofer Flughafen ein. Von
amtlicher Seite verlautet über das Ergebnis
der Baſeler Verhandlungen des Reichsbank-
präſidenten Luther nichts. Auch das Ergeb-nis war: nichts. Wie die „Börſenzeitung zu
der Verwaltungsratsſitzung der B. J. Z. am
Montagabend aus Baſel meldet, wurde nach
Annahme des Antrages auf Verlängerung
des Rediskontkredite von 100 Millionen
Dollar für die Reichsbank ein zweiter An
trag des Gouverneurs der Bank von Eng-
land eingebracht. Dieſer Antrag bezweckte
eine Erhöhung dieſes Rediskontkredits.
Er wurde infolge des Widerſtandes der Bank
von Frankreich und der Belgiſchen
Nationalbank abgelehnt.

Deutſche Selbſthilfe.
Aus Berlin verlautet weiter: Die Baſe-

ler Beſprechungen ſind anders ausgegangen
als es urſprünglich erwartet wurde. Deutſch
land muß ſich jetzt allein helfen, nachdem ihm
fremde Hilfe verſagt iſt.

Jn erſter Linie gilt es, dieGehaltszahlungen, wie alle übrigen lebens
wichtigen Auszahlungen ſicherzuſtellen,
zumal ſich noch nicht überblicken läßt, wann
die Banken wieder in voller Höhe aus
zahlen.
Weiter muß unverzüglich die bereits ge

plante einſchneidende Regelung des Deviſen
verkehrs erfolgen, um das letzte Ventil des
Gold- und Deviſenabfluſſes zu ſchließen.
Außerdem wird die Regierung nicht umhin
können, ein Moratorium zu erklären, weil
der Schalterſchluß der Banken ſonſt empfind
ſame Auswirkungen auf das ganze Wirt
ſchaftsleben hat. Welche Maßnahmen noch
ergriffen werden müſſen, hängt von dem Be-
richt des Reichsbankpräſidenten ab. Jn den
Berliner politiſchen Kreiſen wird auf jeden
Fall ein Geſetz gegen die Kapitalflucht er-
wartet, das vielfach auch von den anderen
Staaten zur Vorausſetzung eines etwaigen
Kredites gemacht wurde (Aha!) Schließlich
werden die Banken ihrerſeits einheitliche
Maßregeln treffen, über die zurzeit noch
Verhandlungen gepflogen werden

Rentenmark.
Aus Berlin verlautet: Jnformatio

nen des Deutſchen Handelsdienſtes ſteht zur
zeit im Vordergrund der Verhandlungen in
Berlin die Sorge um die Ueberbrückung der
Umlaufsmittelnot. Es ſtehen verſchiedene
Projekte, wie dieſer Not zu begegnen iſt, zur
Erörterung.

Die größte Ausſicht auf
hat zurzeit der Plan, eine gewiſſe Menge
Rentenmarkſcheine wieder in den Verkehr
zu bringen. Dieſe müßten natürlich eine
beſondere Deckung haben, und man erwägt,
entweder durch eine Verordnung die Ren-
tenbank zu autoriſieren, Rentenmarkſcheine
gegen Verpfändung von lombardfähigen
Effekten im Rahmen des Lombards, der an
der Reichsbank zuläſſig iſt, in Umlauf zu
bringen, oder auch zu dieſem Zweck eine
beſondere Bank (Lombardbank) ins Leben
zu rufen.

Der Gefahr einer inflationiftiſchen Wir
kung dieſer Umlaufsmittelverſtärkung well
man dadurch begegnen, daß die Höhe des
zuläſſigen Umlaufs von vornherein gefetz
lich beſchränkt bleibt. Man ſpricht von
600 bis 900 Millionen. Durch Verkoppelung
der Rentenmark mit der Reichsmark, die
man glaubt, ohne Aenderung des Bank
geſetzes auf dem Verorönungswege ſchaffen
zu können, ſoll ein Disagio der Renten
markſcheine vermieden werden.
Andere Projekte gehen dahin, die Um-

laufsmittel durch Kaſſenſcheine zu erhöhen
oder auch Rentenmarkſcheine auszugeben, die
von vornherein durch Abſtempelung eine be-
grenzte Umlaufszeit haben. Dieſe letzteren
Pläne haben aber, wie bereits angedeutet,
gegenüber den erſteren geringere Ausſicht
auf Durchführung.

Zu dem Plan, die
heranzuziehen, berichtet der

Lohn- und

Nach

Durchführung

wieder
Reichs

Rentenmark
dem

noch nicht feſt zuſtellen. Es

finanz miniſter Dietrich naheſtehende ſtagats-
parteiliche „Berliner Börſenkurier“ noch er-
änzend: Es handelt ſich darum, die Baſis
o ſtark wie möglich zu geſtalten. Die Ren-

tenbankſcheine werden bekanntlich durch den
land wirtſchaftlichen Grundbeſitz garantiert.
Da dieſer infolge des Sinkens der Preiſe für
die geſamten Landwirtſchaftserzeugniſſe in

ſeinem Wert ermäßigt iſt, ſind Verhandlun
gen mit der Jnduſtrie im Gange, wie weit
dieſe die Mitbürgſchaft für die Rentenbank-
ſcheine zu übernehmen bereit und in der Lage
iſt. Dieſe Verhandlungen ſtehen unſeres
Wiſſens im Augenblick günſtig. Die erforder-
lichen zeitlichen Zuſatzmittel werden auf etwa
600 Millionen Mark veranſchlagt.

Teil-Moratorium für Jn- und Ausland?
Wieder Kabinettsberatung. Fühlungsnahme mit Schacht.

Aus Berlin verlautet: Nach einer Pauſe,
während deren ſich der Reichskanzler
Brüning zurückgezogen hatte, um ſich nach
den letzten aufreibenden Tagen und Nächten
wenigſtens eine kurze Erholung zu können,
trat der Kabinettsausſchuß für Finanz- und
Wirtſchaftsfragen geſtern in der zehnten
Abendſtunde erneut zuſammen, um ſich an die
nunmehr dringend zu löſenden inner-
finanziellen Fragen heranzumachen. Wie
weit der Plan, die notwendigen Zahlungs-
mittel durch den Rückgriff auf die Renten-
bankſcheine zu vermehren, gediehen iſt, läßtſich im Augenblick noch nicht überſehen. Es
iſt aber auch zweifelhaft, ob vor Mittwoch
vielleicht erſt Mittwochabend die in dieſer
Hinſicht erörterten Pläne greifbare Form
gewinnen.

Sicher iſt, daß bis Mittwochabend bzw.
Donnerstagfrüh eine Art innerfinanzielle
deutſche Selbſthilfe geſchaffen werden muß,
da auf alle Fälle die Banken am Donners-
tag die Schalter wieder öffnen ſollen.

Wie der „Börſenkurier“ in dieſem Zu-
ſammenhang mitteilt, läßt ſich zwar im
Augenblick zuverläſſig ſagen, daß an ein
allgemeines inneres Moratorium nicht ge-
dacht wird, wohl aber komme gegebenenfalls
ein teilweiſes inneres Moratorium in Be
tracht, deſſen Einzelheiten noch zu erwägen
wären.

Das Hauptproblem ſei zurzeit, wie weit
ein Auslandsmoratorium ſich als not-
wendig erweiſen werde, ein Problem, das
naturgemäß mit aller Vorſicht behandelt
werden müſſe.
Dem „Börſenkurier“ zufolge iſt weiterhin

auf dringende Vorſtellungen von induſtrieller
Seite Fühlungnahme mit dem früheren
Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht genommen
worden, um ihn bei der Ausführung der ſich

ergebenden vielgeſtaltigen und ſchwierigen
Aufgaben heranzuziehen, nicht zuletzt, weil
gerade im Ausland ſeine Autorität auf
währungs- und finanzpolitiſchem Gebiet ge-
würdigt werde.

Schacht Deviſenkommiſſar?
Wie verlautet, iſt beabſichtigt, einen be-

ſonderen Deviſenkommiſſar einzuſetzen. Man
glaubt, daß für dieſen Poſten der frühere
Reichsbank präſident Dr. Schacht in Ausſicht
genommen wirt

England und ein inner-
deutſches Moratorium.
Ausland iſt offenbar über die

neueſten Pläne der Reichsregierung bereits
wieder weit beſſer unterrichtet, als dgs an-
geblich nach der Verfaſſung ſouveräne
deutſche Volk. Die Londoner Preſſe befaßt
ſich bereits eingehend mit der Möglichkeit
eines innerdeutſchen Moratoriums, falls
keine Hilfe vom Auslande komme. Ein ſol-
ches Moratorium würde, wie das Regie-
rungsorgan, der „Daily Herald“, ſagt,
Deutſchland das Leben erſchweren, aber es
würde auch ernſte Folgen für das Ausland
haben. Soweit England in Frage komme,
würden die Banken und der Geldmarkt etwa
50 bis 100 Millionen Pfund (1--2 MilliardenReichs mark) finden müſſen, um die Ver-
pflichtungen auf deutſche Wechſel zu erfüllen,
die in London indoſſiert ſeien. Bei dieſer
Summe wäre die Hilſe der Bank von Eng-
land notwendig. Dies würde billigere
Kredite verhindern und vorausſichtlich zu
einer Erhöhung der Markrate führen.

Melancholiſch fügt „Daily Herald“ hinzu:
ie Welt litte eben unter den Fehlern von

Verſailles.

Das
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Herabſetzung der
Notendeckung

Die „Leipziger Neueſt. Nachrichten“ mel-
den aus Berlin über die Beſprechungen des
Reichskabinetts: „Wie es bisher den Anſchein
hat, laufen die Beſtrebungen darauf hinausdaß die Reichsbank die 409prozentige Noten
deckungsgrenze unterſchreitet. Dieſe Möglich-
keit iſt im Bankgeſetz auch vorgeſehen. Aller-
dings muß der Generalrat der Reichs bank
einſtimmig dieſen Beſchluß faſſen. Da
die Reichsbank gegenwärtig über Deckungs-
beſtände in Höhe von über 1,4 Milliarden
Reichsmark verfügt, würden dieſe einen
Notenumlauf von nur 3,6 Milliarden Reichs-
mark zulaſſen, während der Bedarf an be-
ſonders wichtigen Zahlung sterminen, wie amMonate zende, etwa 4,4 Milliarden Reichs

mark beträgt. Eine Herabſetzung der
Deckungsgrenze, deren Ausmaß übrigens
noch nicht feſtſteht, auf etwa 30 Prozen;
würde für einen Notenumlauf von 4,7 Mil
liarden Reichsmark ausreichen. Alle r
dings würde eine Unterſchrei-tung der Deckungsgrenze eineDiskonterhöhunng zwangsläufig
nach ſich ziehen.

Jn Verbindung mit
der Deckungsgrenze dürfte eine Notverord-
nung über eine Deviſenregelung erlaſſen
werden. Zurzeit iſt die Art der Durchführung

wird ſich aber
daß die Reichsbank

Deviſenanſprüche erſt

der Unterſchreitung

darum handeln müfſen,
die Möglichkeit erhält,
auf ihre Dringlichkeit und auf ihren Zweck

Dies würde eine Aenderunghin zu prüfen.

des S 31 des Bankgeſetzes zur Vorausſetzung
habe

Kredittündigungen Z
Gefahr von Entlaſſungen.

Aus Berlin verlautet: Die Reichsregie-
rung hat ſich an die Jnduſtriellenverbände
gewaundt, um bei Stockungen der erforder-
lichen Gelder und Kredite im jetzigen Augen-
blick weder Entlaſſungen noch Betriebsein-
ſchränkungen vorzunehmen. Bei der Jndnu-
ſtrie beſtehen jedoch große Sorgen, ob und
wie mangels ausreichender Gelder die Fort
führung der Arbeiten im jetzigen Umfang
möglich iſt. Faſt alle Großbanken kündigen
zahlreiche laufende Kredite.

Wenn die Unternehmungen ihre flüſ
ſigen Gelder zur Rückzahlung der Kredite
verwenden müſſen, bleibt ihnen natürlich
nicht ſoviel Geld für andere Zwecke, alſo keſonders für Lohn- und Gehaltszahlungen zur
Verfügung. Dieſe unvermeidliche Folge der
jetzigen Finanzlage und die große Gefahr
eines weiteren rieſenhaften Anſchwellens der
Arbeitsloſigkeit bis zur völligen Kataſtrophe
iſt auch der Hauptgrund, weshalb die Reichs
regierung jetzt neues Geld ſchaffen will durch
Wiederauflebenlaſſen der Rentenmark.

Wie die Telegraphen-Union erfährt, wer-
den am Dienstag und Mittwoch Beſprechun
gen der zuſtändigen Regierungsſtellen mit
Finanz- und Wirtſchaftskreiſen ſtattfinden, ſo
daß ſich am Donnerstagvormittag, ſpäteſtens
Donnerstagnachmittag, ein Bild über die neu
zu ergreifenden Schritte ergeben wird. l haupt.

Der Stanöpunkt der
Deutſchnationalen.

In Stettin fand am Dienstag eine Wirt-
ſchaftstagung der Deutſchnationalen Volks-
partei ſtatt, zu der zahlreiche Wirtſchafts und
politiſche Führer der Partei erſchienen
waren.Der ſtellvertretende Parteivorſitzende von
Winterfeld ſetzte b mit der Aufforderung
an die nationale Oppoſition auseinander, ſich
hinter die Regierung Brüning zu ſtellen.
Für die nationale Oppoſition, ſo erklärte er,
könne nur eine Regierung in Frage kom-
men, die von ihrem Geiſte und von wahrhaft
nationaler Tatkraft erfüllt ſei. Es müſſe end-
lich Schluß gemacht werden mit dem ewigen
Schielen nach der Meinung des Auslandes,das Steuer müſſe ſofort herumgeworfen wer

den. Einer nationalen Regierung gegenüber
werde das Ausland mit ſeinem Vertrauen
nicht warten laſſen.

Der Provinzialvorſitzende, von Zitzowitz,
verlas ein Begrüßungstelegramm des Par-
teivorſitzenden, Dr. Hugenberg, in dem es
heißt: Schon im März mußte ich auf meiner
Oſtreiſe die Entrüſtung und Enttäuſchung
darüber feſtſtellen, daß bei der Regierung
das Verſtändnis für die furchtbare Notlage
und die beſonderen Verhältniſſe des Oftens
fehlt und der Wille, die Oſterbotſchaft des
Reichspräſidenten in die Tat umzuſetzen, an
bürokratiſchen Unzulänglichkeiten und der
offenen Sabotage der preußiſchen Behörden
zerbrochen iſt. Die Kataſtrophe der letzte
Tage zeigt die Berechtigung unſerer Mah-
nungen und die Notwendigkeit eines völligen
Syſtemwechſels. Hugenberg kündigt zugleich
den Reichsparteitag der DNVP. für den
Herbſt in Stettin an.

Geheimrat Quaatz bezeichnete in ſeinem
Referat die Tributfrage als grundſätzlich er-
ledigt. Eine nationale Regierung werde
keinen Pfennig mehr als Tribut in das Aus-
land gehen laſſen. Gegenüber den Beſchwich-
tigungsverſuchen der Reichsregierung könne
es ſich jetzt nur darum handeln, ſobald
als irge ndmöglich die Zügel des
deiches zu ergreife Quaatz wandteſich gegen alle Schönfärberei unſerer jetzigen

Lage und ſchloß mit der Parole: „Kampf iſt
die erſte Bürgerpflicht!“

Nach weiteren Referaten, in denen die
beſondere Not des Oſtens und die unhalt-
baren Verhältniſſe in der Landwirtſchaft zum
Ausdruck kamen, wurden

zwei Entſchließungen
angenommen.

Jn der Entſchließung zu den Wirtſchafts
fragen wird u. a. gefordert, die völlige Be-
ſeitigung der Reparationslaſten als erſte
Vorausſetzung für Deutſchlands Geſundung.
Der heimiſchen Erzeugung undArbeit iſt der Vorrang vor ausr e Arbeit und Ware zuſichern. Dazu gehört der Schutz der deut-
ſchen Landwirtſchaft vor dem Dumping der
überſteigerten Welterzeugung und eine be-
wegliche Zoll- und Handelspolitik. Rückſich-
ten auf internationales Wohlwollen dürfen
keine Rolle ſpielen.

Den ſchaffenden Kräften in Deutſch-
land hat der beſondere Schutz und die be-
ſondere Fürſorge des Staates zu gelten. Da-
zu gehören die Einſchränkung der Wirtſchaft
der öffentlichen Hand, Beſeitigung Her
Zwangsbewirtſchaftung des Arbeitsmarktes
und Umgeſtaltung der Sozialgeſetzgebung
unter dem Geſichtspunkt, daß Fleiß, Spar-
ſamkeit und Selbſtverantwortung die Grund-
lagen aller Wohlfahrt ſind. Ziel einer ſolchen
Sozialpolitit hat nicht die Rente, ſondern die
Arbeit zu ſein.

Für den Oſten
Umgeſtaltung des Oſt

wird gefordert, ſchnellſte
hilfegeſetzes im Sinne

des Hugenbergplanes und Ausdehnung der
Laſtenſenkung auf den geſamten Oſten, Be-
ſeitigung jeder Vorausbelaſtung der Land-
wirtſchaft durch Gemeindeſteuern und Schul-
abgaben, Aufhebung der Jnduſtriebelaſtung
für den geſamten Oſten, Vergebung deröffentlichen Aufträge vornehmlich in das öſt
liche Gebiet und Behebung der Abſatzſchwie-
rigkeiten, die durch die Zerreißung des vſt-
deutſchen Verkehrsnetzes hervorgerufen wur-
den. Alle dieſe Forderungen ſind jedoch nur
ein Ausſchnitt aus der Nationalpolftik über-
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In der zweiten politiſchen Entſchließung
heißt es:

Der jetzige Zuſammenbruch der Wirt-
ſchaft iſt ohne jedes Beiſpiel in der neueren
Geſchichte. Der große geſchichtliche Augen-
blick, der durch das Eingreifen Hoovers und
durch Muſſolinis Verzicht auf die Tribute
gegeben war, zerran nutzlos, weil die Regie
rung Brüning unter denr Einfluß des Mar
xismus ſich von der franzöſiſchen Führung
nicht loslöſen kanw und will. Die Erfüllung
der Auslandsverpflichtungen und die Finan-
zierung der marxiſtiſchen Bonzenwirtſchaſt
im Innern durch weitere Aufnahme neuer
Schulden unter gleichzeitiger Annahme ent-
würdigender politiſcher und militäriſcher Be
dingungen wäre ein Verbrechen an der Na-
tion. Durch Preisgabe des zweiten Panzer-
ſchiffes würde die an ſich ſo ſchwache Landes
verteidigung gegen die ſtändig drohende Ge-
fahr polniſcher Angriffe eine weitere ent-
ſcheidende Schwächung erfahren.

Dieſe Willensloſigkeit führt Volkswirt-
ſchaft und Staat ins Verderben. Rettung in
letzter Stunde iſt nur möglich, wenn eine von
nationalem Willen erfüllte und geleitete Re
r gleichzeitig im Reiche und in Preu-

en eingeſetzt wird, die zur Niederkämpfung
des volksverderblichen
ſchloſſen iſt.

Die politiſchen und Wirtſchaftsführer, ſo-
wie die Stahlhelmführer des Oſtens richten
an den Reichspräſidenten, Feldmarſchall von
Hindenburg, die freimütige und dringende
Bitte, in dieſem entſcheidenden Augenblick
deutſcher Geſchichte dem deutſchen und dem
preußiſchen Volke dieſe nationale Regierung
mit den entſcheidenden Vollmachten zu geben.
An das preußiſche Volk richten die Führer
des Oſtens die Mahnung, ſich der Ent-
ſcheidungsſtunde des 9. Auguſt be-
wußt zu ſein. Es gilt, Preußen nicht zu zer-

Marxismus ent-

ſtören, ſondern zu erobern.

Hitler zur Kriſe.
Aus München wird gemeldet: Auf eine

Anfrage der Berliner Vertretung des Lon-
doner Reuterbüros äußerte ſich Adolf Hitler
zur Kriſe wie folgt: Das Eintreffen dieſerKriſe wurde von uns ſeit Jahren vorher-
gefagt. Schuld daran ſind die Friedensver-
träge mit ihren nicht nur das politiſche, ſon
dern auch das wirtſchaftliche Leben der
Völker bedrohenden und vernichtenden Fol-
gen. Die letzte und ſchwerſte Folge wird das
Hineintaumeln in das bolſchewiſtiſche Chaos
ſein. Unſere Vorſchläge zur Beſſerung der
Lage ſind ſolange undurchführbar, als nicht
ein durchgreifender Syſtemwechſel in Deutſch
land eine klare antibolſchewiſtiſche Front
herſtellt. Nur auf dieſer eindeutigen Grund-
lage iſt noch eine Rettung von Staat und
Wirtſchaft vor der bolſchewiſtiſchen Kata
ſtrophe möglich, die ſonſt ganz Europa in
ſchwerſte Mitleidenſchaft ziehen wird.

Wir ſind jederzeit bereit, die Verant-
wortung für eine Sanierung allein oder mit
anderen zu übernehmen.

Keine Steuerſtundung.
Amtlich wird aus Berlin mitgeteilt:

„Die beſtehenden wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe haben in gewiſſem Umfange zu
einer Stockung der Steuerzahlung geführt.
Eine derartige Stockung muß im Jnter-
eſſe der Allgemeinheit mit allen Mitteln
bekämpft werden. Gerade in Zeiten wie
den gegenwärtigen iſt beſonderer Wert
darauf zu legen, daß jeder ſeinen ſteuer-
lichen Verpflichtungen pünktlich nachkommt.
Gehen die geſchuldeten Steuern nicht pünkt-
lich ein, ſo wird wie bisher mit Einziehung
im Nachnahmeverfahren, Mahnung und

Beitreibung vorgegangen werden.
Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen,

daß auch trotz der beiden Bankfeiertage
Steuerüberweiſungen von den Banken,
Sparkaſſen und Poſtſcheckämtern ſowie
Scheckzahlungen jederzeit vorgenommen
werden können. Das gilt auch für die
Jnhaber von Konten bei der Darmſtädter
und Nationalbank.“

Keine Poſtanweiſungen
nach dem Ausland.

Das Reichspoſtminiſterium teilt mit: Da
zurzeit Börſenkursnotierungen nicht ſtatt
finden, iſt es der Poſt bis auf weiteres nicht
möglich, Einzahlungen auf Poſtanweiſungen
nach dem Auslande anzunehmen. Die Poſt
anſtalten ſind entſprechend angewieſen.
Außerdem ſind die Poſtſcheckämter ebenfalls
wegen der Unterbrechung der Kursnotierun-
gen an den deutſchen Börſen angewieſen
worden, die bei ihnen eingehenden Ueber-
weiſungen nach dem Auslande bis auf
weiteres nicht auszuführen.

Durch dieſe Maßnahme wird Kapital
flucht ins Ausland durch Poſtanweiſung ver-
hindert.

Ruhe in Berlin.
Aus Berlin wird gemeldet: Wenngleich

ſh auch noch am Dienstag vor den ſtädtiſchen
Sparkaſſen Leute anſammelten, denen von
den vorbeugenden Maßnahmen der Regie-
rung nichts bekannt war, ſo kam es doch
nirgends zu Zuſammenſtößen. Die Polizei
hat einen verſtärkten Streifendienſt einge-
ſetzt jedoch ſind bei der Polizei keine Ein-

nkungen, wie z. B. Urlaubsſperre, vor-
men worden. Auch an den Zahl-
für die Erwerbsloſen iſt alles ruhig

geblieben, lediglich in Neukölln verſuchte
eine kleinere Anzahl von Kommuniſten, die
von einer Erwerbsloſenverſammlung kamen,

bilden

A

Brüning will Reichstags
zuſammentritt verhindern.

Aus Berlin verlautet: Der Reichs-
kanzler wird den Zuſammentritt des
Reichstags auch jetzt nicht zulaſſen.
Außerungen der Miniſter Stegerwald und
Dietrich bereiten die Oeffentlichkeit hierauf
vor. Der Zuſammentritt des Aelteſten-
rates wird von der Reichsregierung ledig
lich als neue erhebliche und zweckloſe Er-
ſchwerung der harten Arbeit der Regierung
angeſehen.

Aus Berlin verlautet: Die Forderun-
gen nach Zuſammentritt des Reichstags
haben geſtern zu Beſprechungen der Regie-
rungsparteien unter Leitung der Staats
partei geführt. Von dieſer Seite her wer
den alle Anträge der Oppoſition im
Aelteſtenrat für die Reichstagseinberufung
niedergeſtimmt werden.

Ausgerechnet die Staatspartei, dieſer

Aus Moskau verlautet: Die Sowäijet-
preſſe unterdrückt nicht ihre Genugtuung
über die Lage in Deutſchland. Die Mos-
kauer „Prawda“ ſchreibt: Der Zuſammen-
bruch des deutſchen Kapitalismus iſt niel
näher, als Sowjetrußland erhofft Hat.
Die deutſchen Kommuniſten werden inner-
halb weniger Monate in Berlin die roten
Banner hiſſen können.

Aus Berlin verlautet: Polizeiliche Durch-
ſuchungen und Beſchlagnahmungen in den
Standquartieren der KPD. haben am Diens-
tag ſtattgefunden. Es ſind wieder Dokumente
und Pläne beſchlagnahmt, aus denen hervor-
geht, daß eine große Aktion in Verbindung
mit dem Finanzzuſammenbruch auf Weiſzing
Moskans in Vorbereitung iſt.

t

Wird die Reichsregierung nun endlich
durchgreifen und den Kommunismus end-
gültig niederwerfen und in das Land ſeiner
Sehnſucht, nach Rußland, verſchicken? Das
deutſche Volk will keine Sowjetgreuel durch-
machen, Herr Brüning, und wenn Sie ſich
nicht zur Rettung Deutſchlands vor dem Bol-
ſchewismus entſchließen können, dann treten
Sie zurück, daß andere Männer die Ret-
tungsaktion durchführen, ehe es auch auf die-
ſem Gebiet zum Zuſammenbruch ihrer Po-
litik kommt, wie jetzt auf finanziellem Gebiet!

Frankreich kühl bis ans
Herz hinan.

Nationalismus oder
Bolſchewismus in Deutſchland

Aus Paris wird gemeldet: Die Pariſer
Preſſe bewahrt gegenüber der Lage in
Deutſchland nach wie vor eine abwartende
Haltung. Hier und da ringt ſich allerdings
die Erkenntnis durch, daß ſich die Kriſe ge-
zwungenermaßen auch auf andere mittel-
europäiſche Staaten auswirken müſſe. So
ſind die letzten Nachrichten aus Oeſterreich

Jn Südſlawien verfolgt laut Belgrader
Meldungen die Preſſe in fieberhafter Span-
nung die Ereigniſſe in Deutſchland. Die Er-
regung iſt um ſo größer, als ſich auch die
Finanzlage in Belgrad infolge des drohenden
Ausfalles der deutſchen Tributzahlungen ernſt
zu geſtalten ſcheint. Die „Prawda“ erklärt,
ein Verzicht auf die deutſchen Tribute müßte
auf Südſlawien niederſchmetternd wirken und
kataſtrophale Folgen haben. Sämtliche Blät-
ter erklären noch einmal übereinſtimmend,
daß die Beſchlüſſe der Pariſer Konferenz für
Südſlawien null und nichtig ſeien. Es gebe
nur ein einziges Moratorium, und zwar auf
Grund des Youngplanes, nicht aber des
Hovverſchen Vorſchlages Wenn jetzt ein
Zahlungsaufſchub bewilligt worden ſei, ver-
lange Südſlawien Erſatz aus dem Garantie-
fonds, den Frankreich dem Youngplan zufolge
auffüllen müſſe.

Sowohl die „Politika“ als auch die
„Prawda“ wenden ſich jedoch in der Polemik
nicht gegen Deutſchland, das ſie ſogar er-
ſuchen, ihnen ihre Haltung nicht zu ver-
übeln, ſondern gegen Frankreich, bzw. gegen
die Gläubigermächte überhaupt.
Jn Rumänien herrſcht nach Meldungen

aus Bukareſt allgemeine Aufregung über die
Lage in Deutſchland. Die öffentliche Meinung
ſchiebt die Schuld auf das Konto Frankreichs.
Die herrſchende Nervoſität dokumentiert er-
neut die enge Schickſalsverbunden-
heit Rumäniens mit Mittel-
europa.

Jn Spanien bringt die geſamte Madrider
Preſſe die Meldungen über die ſchwierige
finanzielle Lage in Deutſchland mit großen
Ueberſchriften und Kommentaren. Das be-
deutendſte Blatt des Landes „ABC“ iſt der
Meinung, daß keine deutſche Regierung die
politiſchen Forderungen Frankreichs an
nehmen könne.

„Debate“ ſagt, alle Opfer und Anſtren-
gungen Deutſchlands, des deutſchen Volkes
und Brünings ſeien umſonſt, weil im kriti-
ſchen Augenblick die notwendige internatio-nale Zuſammenarbeit ſehle. Die Welt mnge

„lebende Leichnam“, übernimmt die Führung
zum Kampf gegen die rieſenhaft anwachſende
Volksforderung, der Beſeitigung der völlig
geſcheiterten Brüning-Regierung? Da ſoll
das Volk nicht die Wut kriegen über dieſe
einſt als „demokratiſche“ und jetzt abſolutiſtiſche
Partei, hinter der nur noch eine Hand voll
von Intereſſenten ſteht! Die Regierungs-
parteien werden nicht mehr lange ihr Spiel
mit dem Volkswillen und dem Volksſchickſal
treiben. „Der Krug geht ſo lange zum
Waſſer, bis er bricht!“

Aelteſtenrat des Reichstages
auf Freitag einberufen.

Aus Berlin wird mitgeteilt: Präſident
Löbe hat den Aelteſtenrat des Reichstages zu
Freitag, den 17. Juli, 11 Uhr vormittags, ein-
berufen. Es ſoll dann über die Anträge der
Deutſchnationalen, Nationalſozialiſten und
Kommuniſten auf Reichstagseinberufung ent-
ſchieden werden.

Sowjetrußland erwartet
ein Sowjetdeutſchland.

und Ungarn, ebenſo wie aus Rumänien mit
ziemlicher Beſorgnis aufgenommen worden.
Finanziell, ſo betont man, werde Frankreich
kaum in Mitleidenſchaft gezogen, da von den
etwa 20 Milliarden Reichsmark, die an aus-
ländiſchem Kapital in Deutſchland inveſtiert
waren, Frankreich nur mit etwas über einer
Milliarde beteiligt ſei. (Das übrige iſt
inzwiſchen zurückgezogen. Red.) 2

Der einzige dunkle Punkt liegt nach fran-
zöſiſcher Auffaſſung in den politiſchen Aus-
wirkungen, da man eine Ueberſchwemmung
Deutſchlands durch den Nationalismus
und noch mehr durch den Bolſchewismus be-
fürchtet.

Die Pariſer „Liberté“ iſt der Auffaſſung,
daß Hugenberg und Hitler ſich ſchon deshalb
nicht lange halten könnten, weil zur Unter-
haltung eines ſtarken Heeres und einer
mächtigen Polizei Geld notwendig ſei. Die
Kaſſen des Reiches ſeien aber leer und wür-
den es ſo lange bleiben, bis Frankreich die
Naivität hätte, ſie zu füllen. Anders ſehe
es mit dem Kommunismus aus, der ſich durch
die Unterſtützung Moskaus wohl eine Zeit
am Ruder halten könne.

Jn den heutigen Pariſer Morgenblättern
findet ſich noch kein Zeichen der Erkenntnis,
daß Deutſchland zur Selbſthilfe ſchreiten
könnte und ſchon im Begriff iſt, das zu tun.
Einige Blätter wollen glauben machen, in
deutſchen Re gierungskreiſen erkenne man
endlich die Nützlichkeit der von der fran-
zöſiſchen Regierung erteilten Ratſchläge an
und begänne ſie nunmehr durchzuführen.
Verſchiedene große Blätter haben ſogar die
Aufdringlichkeit, Deutſchland Mut zuzu-
ſprechen und die Reichsregierung aufzu-
ſfordern, in ihren Bemühungen nicht nachzu-
laſſen, um den von Frankreich geforderten
Beweis zu erbringen, daß man zunächſt ein-
mal ſelbſt Ordnung in die inneren Ange-
legenheiten bringen wolle. Eine Aenderung
in der Haltung Frankreichs gegenüber
Deutſchland wird unter dieſen Umſtänden als
die Krönung des deutſchen Werkes gnädigſt
in Ausſicht geſtellt.

Jntereſſante Wandölungen:

Frankreichs Verbündete gegen Frankreichs
Deutſchlandöpolitik.

ſich davon überzeugen, daß Deutſchland un-
möglich 20 Kriegsgegnern die Kriegskoſten
bezahlen könne. Dies ſei beſonders dadurch
unmöglich, weil ſich die Laſten auf drei Gene-
rationen erſtrecken ſollen. Das Nieder-
drückendſte ſeien die politiſchen Forderungen
Frankreichs. Der Krieg gehe weiter, Deutſch
land ſei wieder blockiert, bis es ein zweites
Verſailles unterſchreibe.

Die Mehrzahl der Blätter weiß von
einer bevorſtehenden Einführung
eines Binnengeldes neben der
international geltenden Währung in
Deutſchland zu ſprechen, etwa nach dem
Muſter Sowjetrußlands, wo der Tſcher-
wonez die allein gültige innere Währung
bildet und Zahlungen nach dem Ausland
mit Deviſen geleiſtet werden.

Beſonders erfreulich für Deutſchland
iſt an dieſen eine vorbildlich klare Erkenntnis
der franzöſiſchen Ziele widerſpiegelnden
Preſſeſtimmen, daß ſich aus ihnen ergibt: die
anfängliche Franzoſenbegeiſterung auf Grund
des von Frankreich angezettelten (und be-
zahlten) Staatsumſturzes beginnt ſchon zu
verfliegen, der aus unzähligen blutigen Er-
fahrungen erwachſene jahrhundertealte Fran-
zoſenhaß des ſpaniſchen Volkes bricht wie-
der durch.

Sehr intereſſant ſind auch die Bemer-
kungen des Madrider „Debate“ über die
„Binnenmark“: im Ausland ſcheint man wie
der einmal früher über Erwägungen der
Reichsregierung unterrichtet zu ſein als bei
uns im Lande ſelber.

Stimſon nach Paris abgereiſt
Der amerikaniſche Außenminiſter Staats-

ſekretär Stimſon iſt Dienstag um 14 Uhr von
Rom nach Paris abgereiſt. Vor ſeiner Ab-
reiſe hat er italieniſchen Preſſevertretern er-
klärt, ſein Beſuch in Jtalien habe ſeine Er-
wartungen in jeder Hinſicht befriedigt. Er
werde nach Amerika mit einer weit größeren
Kenntnis des italieniſchen Standpunktes
zurückkehren, als das auf irgendeine andere

Henderſon nach Paris abgereiſt.
Aus London wird gemeldet: Der engliſche

Außenminiſter Henderſon fuhr am Diens
tagvormittag mit dem fahrplanmäßigen Zuge
von London nach Paris ab. Bei ſeiner Ab-
reiſe ſagte er, daß er alles, was in ſeiner
Macht ſtände, tun werde, um die „Freund-
ſchaft“ zwiſchen Frankreich und Deutſchland
zu fördern.

Aus Paris verlautet: Der franzöſiſche
Miniſterpräſident Laval hatte Dienstagabend
trotz des Nationalfeiertages Beſprechungen
mit dem Finanzminiſter und dem Hanus-
haltsminiſter über die Lage in Deutſchland
und die Baſeler Vekhandlungen.

Läßt das Zentrum noch
immer nicht von Frankreich?

Das offizielle Organ der Partei des
Reichskanzlers Brüning, die „Germania“, iſt
noch immer nicht von dem Hinſchielen nach
Frankreich geheilt und richtete am Dienstag-
abend an den jetzt triumphierenden Erb und
Erzfeind unſeres Volkes unter der Ueber
ſchrift „Entſcheidung bei Frankreich“ folgen
den Verſtändigungsappell an die Franzoſen:

„Jn 12tägigen hartnäckigen Stellungs-
kämpfen hat Frankreich das Kapital an Ver-
trauen zu verwirtſchaften verſtanden, das aus
dem großherzigen Schritt des Weißen Hauſes
auf Mitteleuropas Wirtſchaftslage zurück-
ſtrömte. Zum Schluß war der Hooverplan
gerettet, aber ſein unmittelbarſtes Ziel nicht
erreicht, nämlich die Rettung aus der deut
ſchen Kriſe. Wir brauchen ſofort die neue
„Hovoveraktion“. Frankreich trägt eine ſchwere
Verantwortung für Europa zum zweiten
Male im Verlauf dreier Wochen Wenn
es in dieſem Augenblick von ſich aus, ohne
kleinliche politiſche Forderungen zu ſtellen,
in der Kreditaktion die Führung ergreift,
dann würde es das Hauptverdienſt
an der Rettung aus der deutſchen
Kriſe tragen und in Deutſchlandwürde dieſe Handlungsweiſe
nicht vergeſſen werden.

Frankreich bringt kein Opfer und geht kein
Riſiko ein, wenn es mit dieſer Kreditaktion
gleichzeitig eine neue Baſis deutſch
franzöſiſcher Wirtſchaftszuſam-men arbeit ſchafft, die eine tragfähigere
Grundlage der Politik darſtellt als macht-
politiſche Jnſtrumente und ein lückenloſes
Bündnisſyſtem. Der deutſche Beſuch in Paris
würde unter dieſen Umſtänden die günſtigſten
Ausſichten auf eine Verſtändigung eröffnen,
die den Wünſchen beider Länder entgegen-
kommt, ohne dem einen von ihnen ein inner-
wie außenpolitiſch gleichuntragbares Diktat
aufzuerlegen. Der ſtärkere Partner kann mit
größerem Recht von der Freiwilligkeit ſeiner
Zugeſtändniſſe reden, ohne ſich der Gefahr
auszuſetzen, eine Politik nutzloſer Vor-
leiſtungen zu treiben. Die Frage an Frank-
reich iſt zugleich eine Frage an das euro-
päiſche Schickſal.“

Man braucht dieſen Ausführungen nur
noch hinzuzufügen, daß die „Germania“ in
dem jetzigen Kulturkampf zwiſchen dem Papſt
und Muſſolini mit dem der Papſt, ob ge
wollt oder nicht, zugleich Frankreichs Kampf
gegen Jtalien unterſtützt in größter
Schärfe gegen Muſſolini Stellung genommen
und alſo ebenfalls Frankreichs Jntereſſen
gefördert hat. Und das im gleichen Augen-
blick, in dem Jtalien, ermutigt durch den
langen Beſuch des amerikaniſchen Außen-
miniſters Stimſon, energiſcher als je gegen
Frankreichs Erpreſſer- und Rüſtungspolitik
Front macht und für Hilfe für Deutſchland
eintritt.
Der Reichsbank-Rediskontkredit

um 3 Monate verlängert.
Die Reichsbank beſtätigt nunmehr, daß

der von den internationalen Notenbanken
und der BJ3Z. eingeräumte 100-Millionen-
Dollar-Rediskontkredit, der bekanntlich am
16. Juli fällig war, um 3 Monate bis Mitte
Oktober, verlängert worden iſt.

J n 2Sicherung der Zahlungen an
Wohlfahrtserwerbsloſe.

Aus Berlin verlautet: Der Deutſche
Landgemeindetag hat bei der Reichsregierung
dringende Vorſtellungen erhoben, daß bei
allen kommenden wirtſchaftlichen Maßnahmen
die Mittel für die zwangsläufigen Sozial
laſten der Gemeinden in erſter Linie
ſichergeſtellt werden.

Nur deutſches Gemüſe
wird gekauft.

Einen grundlegenden Einfluß übten, wie
aus Berlin gemeldet wird, die allgemeinen
Bankfeiertage auf die Lebensmittelver-
ſorgung Berlins aus. Der Umſatz in den
Zentralmarkthallen ging an ſich zwar voll-
kommen normal vonſtatten, es wurden aber
faſt ausſchließlich deutſche Erzeugniſſe gekauft.

Holland, das hauptſächlich Tomaten und
Gurken einführt, und Dänemark, deſſen Jm-
port in Butter und Eiern ſehr groß iſt,
ſchieden am Dienstag faſt vollkommen aus,
denn die Holländer und Dänen verlangten
faſt ausnahmslos Zahlung in ausländiſchen
Noten und wollten keine Reichsmark an-
nehmen.

Da die Zentralmarkthalle jedoch reichlich
in deutſchen Erzeugniſſen eingedeckt war,
konnte man auf die ausländiſchen Waren
ohne weiteres verzichten. Dieſe Vorkomm-
niſſe haben in Holland bereits einen ſtarken
Preisſturz bis zu 50 Prozent zur Folge.

Der Verwaltungsrat
der Rentenbank einberufen.

Wie der Berliner „Lokal-Anzeiger“ mel
det, iſt der Verwaltungsrat der Rentenbank
zur Beratung des Planes einer Verwenöung
von Rentenmarkſcheinen auf Mittwoch umW Uhr zu einer Sitzung einbernfen worden.

Le
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Lefzie Drahimeldung.

Starke deutſche Geldabzüge
aus der Schweiz.

Baſel. An den ſchweizeriſchen Börſen
fanden heute ſtarke Obligationsverkäufe bei
niederen Kurſen ſtatt. Jn Zürich dau-
erte es eine Stunde, bis die Obligations-
leſung erledigt war. Ferner ſind bei ſchwei
zeriſchen Banken erhebliche Abzüge von deut
ſcher Seite zu konſtatieren als Folge der
Bankfeiertage in Deutſchland. Es ſcheint, daß
Geld flüſſig gemacht wird für Befriedigung
der dringendſten Anſprüche.

Nus Merſebueg.
Kommuniſten demonfſtrieren.
Morgen Wiedereröffnung der Banken

und Sparhkaſſen.
Geſtern wurden zum erſten Mal den Er

werbsloſen die verkürzten Bezüge
ausgezahlt. Die Verkürzungen betragen be-
kanntlich 5 Prozent des Grundlohnes, bzw.
10 bis 16 Prozent von den Unterſtützungs-
ſätzen. Es iſt an keiner Stelle der Stadt
und auch nicht vor dem Arbeitsamt in der
Chriſtianenſtraße zu irgend welchen Störun-
gen gekommen, lediglich ſammelten ſich dies-
mal mehr Perſonen als ſonſt üblich vor dem
Arbeitsamt an. Die Kommuniſten mach-
ten ſich geſtern und heute morgen natürlich
die augenblickliche Lage zunutze; ſie hielten
Brandreden mit den üblichen Schlagworten
wie „Hungerverordnung“ und dergleichen
mehr. Heute morgen forderte ein kommuni-
ſtiſcher Funktionär die anweſenden Erwerbs-
Ioſen auf, an der um 2 Uhr geplanten
Demonſtration auf dem Markt teilzu-
nehmen. Nach ſeiner Rede verlief ſich die
zuſammengelaufene Menge, vh ne daß es zu
irgend welchen Zwiſchenfällen gekommen wäre

r

Da morgen die Banken und Spar-
kaſſen ihre Schalter wieder öffnen,
wird es auch dort lebhafter zugehen. Wir
wollen nochmals an dieſer Stelle der Hoff-
nung Ausdruck geben, daß das Publikum
keine übermäßigen Abhebungen vornimmt,
da es ja ſchließlich gar keinen Zweck hat,
das Geld zu Hauſe in den Kaſten zu legen,
oder in unſinnigen Käufen zu verplempern.
Weſentlich zur Beruhigung der Sparkaſſen-
ſtunden würde es vielleicht beitragen, wenn
man ſich dazu entſchließen könnte, bei Ein
zahlungen den Sparern die Gold mark
klauſel zu gewähren, wie das bei Krediten
umgekehrt ja ſchon längſt üblich iſt. Ob dieſe
Maßnahme möglich iſt, vermögen wir nicht
zu entſcheiden, jedoch aber ſollte ſie von unſe
ren ſtädtiſchen Finanzverantwortlichen ein
mal ernſthaft erwogen werden.

Hohe Belohnung!
Bei dem am 5. Juli in Halle ſtattgefunde

nen Windhundrennen iſt ein kleiner weißer
Windhund mit grüner Startdecke und der
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„Kataſtrophenpolitik!“ ſo pflegen ſeit Jahr
und Tag die Anhänger der ſchwarzrot
goldenen Koalition, die Blätter des Zen-
trums, der Sozialdemokratie und der in
Form der „Staatspartei“ auf neu umge-
arbeiteten Demokraten jede Kritik zu be-
zeichnen, die Kreiſe der Wirtſchaft oder gar
die nationale Oppoſition an der offiziellen
Finanzgebarung zu üben, ſich erkühnten
Männer, wie Dr. Schacht, der ehemalkige
Reichsbankpräſident, die ſich geſtatteten, auf
Grund ihrer Erfahrungen und ihrer Ein-
ſicht in die Lage der Weltfinanzen anderer
Meinung zu ſein als die regierenden Mehr-
heitsparteien, ſandte man in die Wüſte, ver
folgte man mit den übelſten Anwürfen und
Schmähungen, ſuchte man der Lächerlichkeit
keit preiszugeben. Der nationalen Preſſe
ging es nicht anders.

Dabei war es wirklich nicht ſchwer, wenn
man nur Einblick in die Lage des deutſchen
Gewerbes, der deutſchen Induſtrie und der
deutſchen Landwirtſchaft hatte, wenn man
vor allen Dingen an deren Sorgen mittrug
zu ſehen, wie die von den Diktatoren-
Parteien im Parlament beliebte Finanz-
politik uns von Jahr zu Jahr dem Ab-
grund näher brachte.

Freilich gehörte geſunder Menſchen-
verſtand dazu, hier klar und nüchtern zu
ſehen. Sehen wir nun, wie ſich die Entwick
lung der deutſchen Wirtſchaftslage in den
Geſchäftsberichten einer Merſe-
burger Bank in den letzten Jahren wie-
derſpiegelt, und ſtellen wir einmal feſt, daß
dieſes heimiſche Bankinſtitut, das ohne „Ge-
neraldirektoren“ und ohne „Wirtſchaftskapi-
täne“ (einer der beliebteſten Titel in Deutſch-
land der Nachrevolutionszeit übrigens) aus-
zukommen vermag und bisher recht gut
dabei gefahren iſt, immer wieder ge
warnt hat vor der Kataſtrophe, die kom-
men werde, die kommen mußte, die heute
eingetreten iſt.

Schon Ende des Jahres 1924 heißt es im
Geſchäftsbericht dieſer Bank, daß das 1919
aufgehobene Bankgeheimnis unbedingt
wieder hergeſtellt werden müſſe, als
Vorausſetzung dafür, daß bei der heutigen
kataſtrophalen Geldarmut unſerer Wirtſchaft
jede einzelne brachliegende Mark den Kaſſen
und Banken wieder zugeführt werde, um in
Form von Krediten von dort der Landwirt-
ſchaft, dem Gewerbe und der Jnduſtrie auch
zu Bauzwecken zur Verfügung geſtellt zu

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath

n ÜÜÜ erereeeee:uueccCcCee.;;.EÜ icllccc.g cSchluß mit Kakaſtrophenpolikik!
Die Abwärksenkwicklung der deutſchen Finanzen

im Spiegel der Geſchäftsberichke einer Merſeburger Bank.
lich nicht zum Segen der deutſchen Wirt-
ſchaft ausſchlagen; denn erſtens werde eine
Ueberfremdung, vielleicht ſogar Be
vormundung unſerer wichtigſten großen Un-
ternehmungen dadurch herbeigeführt, und fer-
ner müßten wir vor allem für die Zinſen,
die wir ſo dem Auslande ſchuldig werden,
ſchwere Gegenleiſtungen erfüllen,
Leiſtungen, zu denen wir noch neben den un-
ausführbaren Reparationsleiſtungen ge
zwungen ſeien. „Daß Deutſchland in dieſer
Verarmung mit ſeinen überaus ſchwachen
Wirtſchaftskräften zu ſolchen Leiſtungen nicht
fähig iſt, zumal es die drückenden Steuern
und ſonſtigen Laſten zum großen Teil ſchon
jetzt von der Subſtanz nimmt, werden die
verantwortlichen Regierungsſtellen leider
wohl erſt dann dem reparationshungrigen
Feindbund zu ſagen wagen, wenn Deutſch-
land wirtſchaftlich völlig zuſammengebrochen
iſt!“

Jm übrigen wird darauf hingewieſen, daß
man ſich „Oben“ noch immer nicht dazu
habe entſchließen können, die Staats-, Län-
der- und Gemeindehaushalte auf die jetzi
gen verarmten Verhältniſſe umzuſtellen.
Das Endergebnis des Jahres

1928 ſieht die genannte heimiſche Bank wie
folgt: „Das Jahr endet in wirtſchaftlicher
Beziehung mit den un günſtigſten An-
zeichen eines weiteren Abſinkens der Kon-
junktur Die. Auslandsverſchuldung und
die ſich daraus ergebenden Zinslaſten ſind
ungeheuerlich. Aber nicht nur die Verſchul-
dung des Reiches, der Länder und Gemein-
den haben eine bedenkliche Höhe erreicht,
ſondern auch die im Privat- und Wirtſchafts-
leben Ein weiterer Steuer-druck muß zum Zuſammenbruch füh-
ren Wir müſſen uns über die Gefahren
bei Rückforderung der überwiegend kurz-
friſtigen Auslandsſchulden bewußt ſein, die
ſich zunächſt im Anziehen der Zinsſätze offen-
baren werden! Nur aus eigener Kraft, alſo
durch Selbſthilfe, können wir Deutſch-
lands Los günſtiger geſtalten.“

Im nächſten Jahre erklärt der Ge-
ſchäftsbericht, daß das Jahr 1929 als aus-
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Vor fünf Jahren ſchon ſagten wir vor-
aus, daß die verantwortlichen Regierungs-
ſtellen erſt dann wagen würden zu ſagen,
daß Deutſchland zu den wahnſinnigen
Reparationsleiſtungen nicht mehr fähig ſei,
zwenn ſeine Wirtſchaft völlig zu-
ſammen gebrochen iſt. Der Zuſammen-
bruch jetzt ſcheint unſeren verantwortlichen
Staatsmännern noch immer nicht weit
genug vorgeſchritten zu ſein. Der Trüm-
merhaufen muß erſt vollſtändig ſein!“
Weiter wird darauf hingewieſen, daß trotz
der verſprochenen Steuerſenkungen von einer
Ermäßigung der öffentlichen Aus-
gaben und anderen Laſten nicht das ge-
ringſte zu ſpüren ſei.

Soweit die Berichte des Merſeburger
Banktruſtiſtutes! Es ſcheint, daß die Leitung
der Bank richtig prophezeit hat, daß
ſie auf Grund ihrer Fühlung mit den Krei-
ſen, von denen die deutſche Volkswirtſchaft
letzten Endes doch abhängt, durch ihr Ver-
wachſenſein mit dem heimiſchen Mittelſtand,
befähigt war, klarer zu ſehen als die Hoch-
mögenden der Politik und Wirtſchaft in
Berlin.

Die ſo vielfach vorausgeſagte Kataſtrophe
iſt da und wir wünſchen, daß ſie nicht zu
letzten Konſequenzen führt.

Gerade aber, weil wir dies wünſchen und
wollen, werden wir immer wieder fordern
daß die, die uns an den Rand des Abgrunds
führten, daß die ſchwarz-rot- goldene
Parteidiktatur im Reich wie inPreußen endlich und für immer verſchwin-
det daß nicht mehr Parteipolitik uns re
giert, ſondern Können und Erfahrung uns
aufwärts führt heraus aus der Kata-
ſtrophenpolitik(

Bankkriſe und
Frankreichs Garantie Forderungen

Verſammlung der Deutſch
Arbeitergruppe ſtand unter dem

Die geſtrige
nationalen
Zeichen der neuen Notverordnung des
Reichspräſidenten. Geſchäftsführer Müller
begrüßte die Erſchienenen und erläuterte ſo-
dann nach dem Geſang eines gemeinſamen
Liedes die Urſachen der gegenwärtigen Bank-
kriſis. Jm weiteren Verlauf ſeiner Aus
führungen beleuchtete der Redner die For-
derungen der Franzoſen im Bezug auf den
Hooverplan. Dieſe Forderungen ſtellen ſich

geſprochenes Kriſénjahr zu be-zeichnen ſei, und daß die Auſpizien für dasJahr 1930 nicht weniger düſter ſeien. Aus
drücklich wird darauf aufmerkſam gemacht:

„Die Geldflüiſſigkeit, die wir hauptſächlich
nur dem profitſuchenden Auslandskapital
zu danken haben, iſt nur eine ſcheinbare, da

werden, wobei der Zinsſatz im Schuldver-
hältnis dann die dringend erforderliche Er-
mäßigung erfahren könne. Wörtlich heißt
es weiter:

„Wir dürfen uns nicht der trügeriſchen
Hoffnung hingeben, daß die vom Ausland
zur Verfügung geſtellten Anleihen aus der
Not heraus helfen im Gegenteil, die an
das Ausland zu zahlenden Zinſen ſteigern
unſer Schuldverhältnis nur noch mehr
und geſtalten unſere Handels- und Zah-
lungsbilanz noch ungünſtiger!“

Die Bilanz des nachfolgendenBeſitzer bittet
in der geſtrigen Ausgabe gegen hohe Beloh-

Wiederbe-Mitteilungen, die zur
wertvollen Tieres

nung um
verhelfen.ſchaffung des

Jahres wird in der Feſtſtellung gezogen:
Die in Höhe von rund 4 Milliarden herein-
gekommenen Auslandsgelder würden ſicher-

Meere
unci Pfennig

dieſe Gelder dem deutſchen Mittelſtande
nicht zur Verfügung ſtehen, auch jederzeit
vom Auslande zurückgefordert werden kön-
nen, beſonders wenn die Zinsſpanne und
ſomit der Zinsgewinn ſich einmal ver-
ringern ſollten.“

Der letzte uns vorliegende Ge-
ſchäftsbericht ſtellt gewiſſermaßen ein
Reſumée der vorhergehenden dar: „Haben
wir“, ſo beginnt er, „in unſerem vorjährigen
Bericht dem Jahre 1930 ſchon mit geringerer
Hoffnung entgegengeſehen, ſo ſind unſere Be-
fürchtungen durch die Wirklichkeit doch noch
um ein weites übertroffen worden; wir
hegen ſogar für 1931 bereits die Befürchtung,
daß ſich der wirtſchaftliche Zuſam-
menbruch weiter aus wirken

folgendermaßen dar: Das durch den Hovover-
Plan eingeſparte Geld darf nicht für die
Wehrmacht verwendet werden. Ein Oſt
locarno ſoll geſchloſſen und der Bau des
kürzlich vom Stapel gelaufenen Panzer-
kreuzers ſoll entweder eingeſtellt oder das
Schiff an Frankreich abgeliefert werden.
Die Anweſenden dankten dem Redner durch
Beifall für ſeine informatoriſchen Ausfüh-
rungen. Jm Anſchluß daran wurde noch
eine Anzahl geſchäftlicher Angelegenheiten
erledigt.

Kulturzug Merſeburg Leipzig.
Wie wir hören, hat ſich der Rat der Stadt

2 von neuem an die Reichsbahndirek-
tion Halle gewandt, um zu erreichen, daß
der Spätabendzug von Leipzig nach Merſe-
burg, der ſogenannte Kulturzug, nicht nur
Sonntags, ſondern auch Mittwochs und
Sonnabends verkehrt. Jm Winter ſoll dieſem
Wunſche entſprochen werden. Außerdem
wurde von den Merſeburger Jntereſſierten
eine Durchführung ſämtlicher Züge nach dem
Leipziger Hauptbahnhof beantragt, was aber

wird. abgelehnt wurde.

Billige Sakko- Anzöge

17.50 24. 29. bis 33. 50

Beste Sakko- Anzüge
79.- 89. 98.- bis 1II8.-
Blaue Sakko- Anzüge
35.- 53.- 71.- bis 118.-
Sport-Anzüge, 2teilig
19.50 26.- 35. bis 67.50letzt heißt es ganze Arbeit machen und unseren Prefsen eſne Kur verordnen,

die racdikal durch MARK UND PFENNIG geht Aber Sie wissen ja: unser be-
wahrtes Rezept wirkt auf der Stelle; denn ohne Rücksicht auf die Qualitst
unserer guten Herren- und Knabenkleidung streichen wir Mark für Mark, Pfennig 35.

Sport-Anzüge, 4 teilig

44. 53.- bis 89.für Pfennig, um die Preise aller Warenvorräte bis auf den Grund herabzusetzen.

Sz

LEIPZIG

Nur wenige Markenartikel bleiben von dieser Raciikalkur verschont. Alles an-
dere aber wie gesagt: rücksichtslos durch MARK UNDd PFENNiG

Holteakamp
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4

Herren-Lüster-Saokkos

4.90 6.90 8.90 bis 26.-
Blaue Bayern-Jacken
3.50 5.30 6.20 bis 8.90
Herren-Streifen- Hosen

95 2.90 4.90 bis 6.90
Herren-Anxug-Hosen
2.90 5.90 7.90 bis 19.50

Herren- Flanell Hosen

4.90 7.90 9.80 bie T2.50
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Merseburger, kennt ihr eure Vatergladt 7

„Was ſoll man es el h rFerien anfangen dieſes nen hört mae e von den Daheimgeblie-
rklich ſo ſchwer, die verdiente

Jahres auszunutzen, wenn der
halt des Geldbeutels eine Ferien
t zuläßt? Es iſt nur ſcheinbar ſo

ig; denn macht man erſt einmal den
uch,

in ſeiner Heimatſtadt und deren näheren
Umgebung auf Entdeckungsfahrt

zu gehen, ſo wird man bald genug erken-
nen, wie unendlich reizvoll und gewinn-
bringend man ſeine Ferien geſtalten kann.
Um unſeren Leſern die Aufſtellung des
Ferienprogramms zu erleichtern, fahren
wir heute in unſerer Artikelſerie fort „Mer-
ſeburger, kennt ihr eure Heimatſtadt?

Da iſt unſer Heimatmuſeum. Wer
kennt es? 80 Prozent aller Merſeburger
werden ſich eingeſtehen müſſen: „Ja, tat-
ſächlich, da biſt du wirklich auch noch nicht
geweſen!“ Mancheme mag wohl bei dem
Wort „Muſeum“ eine gelinde Gänſehaut
überlaufen; er denkt an eine unabſehbare
Anhäufung der verſchiedenſten Dinge in
nüchternen, endlos langen Sälen und Flu-
ren. Er fürchtet, daß er dort Dinge zu
ſehen bekommt, zu denen er nicht die ge-
ringſten Beziehungen hat. Wollte aber je-
mand mit ſolchen Bedenken an unſer Hei-
matmuſeum herangehen, er würde gleich
zwei ſchweren, grundſätzlichen Jrrtümern
zum Opfer fallen. „Heimat“- Muſeum,
ſo heißt es, und damit wird geſagt: Alles,
was du hier zu ſehen bekommſt, ſind ſpre-
chende Zeugen aus der Geſchichte
der Stadt, in der du heute lebſt, in der
deine Voreltern gelebt haben. Und damit
biſt du, der Beſchauer dieſer Dinge, inner-
lich mit ihnen verbunden. Und dann zwei-
tens: das Muſeum iſt nicht in irgendeinem
neutralen Gebäude, das mit den Schätzen der
Sammlungen vielleicht nicht die geringſte
Verbindung hat, untergebracht, nein

ſein Gebände iſt ſelbſt Muſenmsſtück,

Zeuge einer glanzvollen 800 Jahre zurück-
liegenden Zeit; iſt der letzte verbliebene Teil
des alten Merſeburger Benediktinerkloſters!

Aber treten wir ein durch die kleine nied-
rige Tür und drehen wir langſam, Speiche
um Speiche, das Rad der Zeit zurück, zurück
von der jüngſten Vergangenheit bis zu den
Lebenstagen der Menſchen, die 6000 Jahre
vor uns in unſerer Heimat lebten.

Gleich an der Tür ſteht der Merſe-
burger Rabe, den man mit tauſenden
von Nägeln im Herbſt 1915 beſchlagen hat.
Jeder einzelne Nagel auch der unſchein-
barſte eiſerne wird für die Nachwelt ein
Zeugnis bewunderswerten Opferwillens ſein,
den die Merſeburger und die aus den nahen
Orten in der ſchweren Zeit des Krieges be-
wieſen haben. Der „eiſerne Rabe“ hat 24 000
Mark auf den Altar des Vaterlandes gelegt!

Gehen wir nun über die Jahrhundert-
wende zurück, greifen wir aus der Fülle der
Dinge kleine Einzelheiten heraus. Da
liegen unter Glas bunte Tabaks-pfeifen. Was ſollen die hier? Wir neh-
men eine heraus und leſen auf ihr die Jah-
reszahl 1846. Aha, es iſt das Jahr, in dem
die Thüringer Eiſenbahn fertiggeſtellt wurde.
Von einem ſeiner „Schippgeſellen“ iſt dem
Franz Kummer aus Naumburg dieſe Pfeife
überreicht worden, er hat ſie eifrig benutzt,
denn aus dem geöffneten Pfeifendeckel ſtrömt
noch heute intenſiver „Knaſtergeruch“. Zum
Lachen reizt das genießeriſche Bekenntnis, das
auf dem Pfeifenkopfe ſteht:

„Ohne Bier und Branntewein kann kein
Eiſenbahner tüchtig ſein“.

Ja, ja, damals waren noch gemütliche Zeiten!
Hier ſtehen auch noch die Ledereimer und
ſolche, die aus Korb geflochten ſind und
innen ſorgſam mit Pech verſchmiert; mit
ihnen hat die Feuerwehr einſt Eimer um
Eimer das Waſſer in die lodernden Flam-
men geworſen. Es iſt dieſelbe Zeit, in der
noch der Nachtwächter aus ſeinem Horn, das
jetzt ebenfalls unter Glas liegt, ſeine ſchau-
rig klingenden Signale in die nächtlich ſtillen
Straßen tutete.

Gemütlich muß es damals in Merſeburg
geweſen ſein Knarrend drehten ſich am
Abend die Schlüſſel in den Schlöſſern
Aber was das auch für Schlöſſer geweſen
ſind! Eine ganze Galerie davon iſt aufge-
baut, und mancher der Schlüſſel wiegt mehr
als ein Pfund! Da iſt der Schlüſſel zum
Pulverturm, den noch die 12. Huſaren
ſorgfältig aufgehoben haben, da ſind ſchwere
Schlöſſer von ſtädtiſchen Gebäuden und alten
Dorfkirchen. Schwere eiſerne Truhen,
eine von ihnen war im Beſitz des Zoll-
amtes, ſtehen dicht daneben, ſie ſind heute
die Künder einer hoch in Blüte ſtehenden
Handwerkskunſt der vergangenen Tage.

Die Jahrhunderte wandern rückwärts. d
Machtvoll ſtanden damals die Zünfte und
Jnmnungen da, ſie beherrſchten das Leben
in der Stadt. Heute ſtehen

die Jnnungsladen
im Heimatmuſeum; einſt ruhten in ihnen
hochwichtige Dokumente. Nur mit zwei
Schlüſſeln konnten ſie geöffnet werden, einen
hat der „obere“ Meiſter beſeſſen, den andern
wird der, der die Schriften führte, in Ver-
wahrung gehabt haben. Sorgfältig wird er
manches Mal mit dem Gänſekiel geſchrieben
haben: „Heute erſchien vor der geöffneten
Jnnungslade der Bürger und tat den
Willen kund, daß ſein Sohn die hoch-
anſehnliche Kunſt des Kürſchnerhandwerkes
erlernen ſolle.“

Eine andere Epoche wird jetzt lebendig.
Es iſt die Zeit der Kirchenherr-ſchaft. Urkunden, Bildniſſe und Siegel von
Biſchöfen und anderen geiſtlichen Herren,
die ihr Regiment in Merſeburg geführt
haben, zeigen die Sammlungen. Daneben
liegen unter Glas die reich mit Schnörkeln
verzierten lateiniſchen Erlaſſe von Kurfürſten
und Lehnsherren.

Und ſchließlich redet in einem beſonderen
Raum die prähiſtoriſche Zeit, die
5000 Jahre v. Chr. ihr Leben gelebt hat, zu
uns.

Steinkiſten- und Hockergräber, Urnen und
Vaſen, Pfeilſpitzen und Hausgerät

verraten uns neben Ueberreſten von menſch-
lichen Gerippen, daß auch in grauer Vorzeit
die Gegend um Merſeburg ſchon beſiedelt war

Aber verlaſſen wir die Gewölbe, treten
wir hinaus in den Garten, in dem bunte
Blumen wuchern, und der zugleich der
ſchönſte Zeuge aus der Vergangenheit unſe-
rer Heimat iſt. Nicht immer hat er ſo da-
gelegen, wie ihn heute unſer Auge ſieht.
Nein, hier zogen ſich einmal die Gebäude des
im Jahre 1091 vom Biſchof Werner geweih-
ten Kloſters entlang, hier wandelten in
ſtillem Geſpräch ernſte Benediktinermönche
durch den Kreuzgang; noch heute ſehen wir
an den erhaltenen Mauern ſeine romaniſchen
Bogen.

Der Spaten forſchender Menſchen hat
manches in dem Garten an das Tageslicht

gang durchs Heimakmuſeum.
ten Benediktinerkloſter. Schätze aus längſt vergangenen Zeiken.

gebracht, manches; was das Erdreich durch
die Jahrhunderte ſcheu verbarg. Gräber
kamen zum Vorſchein, die die Mönche ſorgſam
für ihre verſtorbenen Brüder hergerichtet
hatten. Eng aneinander wurden Stein-
platten zu der letzten Ruheſtatt gefügt, ſo
eng, daß man gerade den Leichnam mit der
Kutte bekleidet ohne Sarg hineinlegen konnte ſ
So haben die Brüder gelegen, jetzt traten
ihre Gräber zutage. Die Kutte iſt zerfallen,
wie ihr irdiſcher Leib; geblieben ſind bis auf
unſere Zeit ihre Skelette. Ein Grab hat man
mit beſonderer Sorgfalt hergerichtet, man h
es feſt gemauert, Deckplatten hat man dak-
auf gelegt, dicht mit Kalk verſchloſſen.

Vor uns liegt in heller Juliſonne das
Skelett dieſes Mönches.

Wer warſt Du, wann haſt Du gelebt? Warſt
du ein Abt und den jungen Novizen ein ſor-
gender Vater? Oder hat man dir deshalb
mit beſonderer Liebe ein Grab hergerichtet,
weil du es ſtreng mit dir nahmſt in deinem
Leben und noch im Tode Vorbild warſt für
die anderen? Du gibſt keine Antwort, ſtill
liegſt du, nur ein Gerippe, in dem Stein-
grab. Deine Fingerknochen ſind noch inein-
ander gelegt, ſo wie man einſt deine toten
Hände ineinanderfaltete. Du kannſt nicht
mehr reden und doch ſprichſt du wie alles
hier in dieſem Heimatmuſeum, du ſprichſt
von dem Leben und der Geſchichte unſerer
Heimat in längſt vergangenen Zeiten.

Klar und eindringlich iſt deine Sprache
für den, der dich hören will. Thü--

Der Feind des Kindes: das Autko!
Ständig wachſende Zahl der bei Verkehrskataſtraphen umgekommenen

Jugendlichen. Aufklärungsfeldzug tut not.
Das Statiſtiſche Reichsamt meldet in ſei-

ner Ueberſicht der töd lichen Verunglückun-
gen im Deutſchen Reich im letzten Berichts-
jahr wörtlich: „Die Verunglückungen von
Schulkindern im Alter von 5 bis 15 Jahren
dürften ſich zumeiſt beim Spielen, ins-
beſondere auf der Straße zutragen. Die
häufigſte Verunglückungsart in dieſem Alter
iſt dementſprechend Tod durch Ueberfahren.
Jhm erlagen im Jahre 1928 550 Knaben
und 222 Mädchen, das ſind mehr als ein
Drittel aller verunglückten Schulkinder
(2099). Dem Verkehr mit Kraftfahrzenugen
fielen allein 622 Kinder zum Opfer.“

Dieſe an ſich ſchon hohen Zahlen, die nur
die töd lichen Unfälle betreffen, und die
von den mit Verkrüppelungen, Verluſt von
Gliedmaßen, ſchweren und leichten Ver-
letzungen verbundenen Unfällen vielleicht
um das Zehnfache übertroffen wer-
den, ſcheinen ſich in der letzten Zeit noch mehr
zu ſteigern. Eine Statiſtik über die ver-
gangenen 9 Monate meldete kürzlich, daß
allein in Berlin durch den Verkehr 53,6 Pro
zent Kinder mehr tödlich verunglückten als
in den entſprechenden Monaten des Vor-
jahres. Faſt 700 Kinder erlitten ſchwere
Verletzungen durch Verkehrsunfälle!

Angeſichts ſolcher Zahlen nützt es nichts,
auf die böſen Zeiten, auf die Autos und
die Polizei zu ſchimpfen, vielmehr iſt hier
nur Selbſthilfe der Eltern und der Schule
erfolgverſprechend.

Jn den Schulen arbeitet bereits die unter
der bewährten Leitung von Herrn Rektor
Hauer ſtehende Schulverkehrswacht,
der eigentlich ſämtliche Schulen des Deutſchen
Reiches angeſchloſſen ſein ſollten, in vorbild-
licher Weiſe. Aber auch die Eltern müſſen
zur verkehrsſicheren Erziehung ihrer Kinder
und zur Vermeidung von Unfällen erheblich
mehr beitragen, als dies bisher geſchieht.
Beſonders muß in dieſem Zuſammenhang
auf die große Gefahr hingewieſen werden,
der ſich wohl die meiſten nicht bewußt werden:
Die Erziehung zur Autofeindſchaft!

Alle Menſchen, die nicht ſelbſt Auto fahren,
pflegen mit Selbſtverſtändlichkeit über die
Autoraſerei, über das Hupen, über den Ben-
zingeſtank, über die Staubplage zu ſchimpfen,
und ſie bedenken dabei nicht, daß ihre Kinder
unbewußt dieſe

Feindſeligkeit gegen das mit Motor be
triebene Fahrzeug

in ſich aufnehmen. Daraus erwächſt, beſon
ders bei den Jungens mit zunehmenden
Alter, ganz ausgeſprochen natürlich in den
Rüpeljahren, eine gewiſſe Freude daran, die
Kraftfahrer zu ärgern.

An ſich reizt ja jedes Verbot beſonders
die Jugend zur Uebertretung, und auch die
Verkehrsregeln ſind für die allermeiſten
jugendlichen Radfahrer und Fußgänger nur
azu da, um möglichſt geſchickt übertreten

oder umgangen zu werden. Einfügung in
die heutzutage in der Großſtadt ſowie auf
der Lanöſtraße unumgänglich notwendige

Verkehrsdisziplin erſcheint den halbwüch
ſigen Jugendlichen als lächerliche und über-
flüſſige Unterordnung unter einen uner
träglichen Zwang.

Alle dieſe Gefühle werden durch die Erwach-
ſenen noch beſtärkt, wenn der Jugendliche aus
dem Munde der Eltern oder anderer Erwach-
ſener bei jeder irgendwie möglichen Ge-
legenheit Schelten und Schimpfen über die

u r fehltas da er Fahrdammjeder Seraße den

hört, die das Recht darauf haben, in den
geſetzlich zugelaſſenen Grenzen dort auch
ſchnell zu fahren.

Wenn früher in den geruhſam-gemächlichen
Zeiten ein übermütiger Bengel einen
Schneeball nach dem Kutſcher eines Wagens
warf und ihn mitten ins Geſicht traf, ſo war
das ein ganz amüſanter Dummerjungenſtreich
Wenn heute ein Schneeball oder ein Stein
einen Autolenker trifft, ſo kann dadurch das
Leben von zahlreichen Perſonen aufs höchſte
gefährdet ſein.

Ein fahrläſſiges oder böswilliges Außer-
achtlaſſen der Verkehrsregeln durch einen
Fußgänger oder Radfahrer kann eine ganze
Reihe von Fahrzeugen mit ihren Jnſaſſen
und in deren Nähe befindlichen Perſonen
in die allergrößte Gefahr bringen!

Und trotzdem erleben wir noch allent-
halben eine geradezu offenſichtlich zur Schau
getragene Gleichgültigkeit den primitivſten
und ſelbverſtändlichſten Verkehrsregeln ge-
genüber, ja geradezu eine Feindſelig-
keit und Gehäſſigkeit jedem Beſitzer
oder Fahrer eines Kraftwagens gegenüber,
wie ſie eigentlich für unſere Zeit beſchämend
ſein müßte. Es kommt alſo letzten Endes
darauf hinaus, daß man der Jugend, jedem
Alter angepaßt, ein Gefühl dafür beibringt,
welche Gewalt in einem Motor, welche ſchwer
zu bändigende Kraft in einem Kraftfahr-
zeug ſteckt.

Jn unſerem techniſchen Zeitalter müſſen
auch Kinder vollſtändig darüber anfgeklärt
werden, welche Verantwortung der Mann
am Steuer eines Kraftwagens hat

und welche Gefahren und Folgen für
alle Beteiligten durch den Unfalleines Kraftfahrzeuges hervorgerufen werden
können. Nicht nur der eigene Selbſterhal-
tungstrieb muß wachgerufen werden, ſondern

auch das Verantwortungsbewußt-
ſein dafür, daß vollkommen Unbeteiligte
durch Leichtſinn, Spielereien, Unüberlegt-
heiten oder gar beabſichtigte Neckereien ge-
fährdet werden können. m Intereſſe ihrer
Kinder und ihrer ſelbſt ſollten alle El-
tern das ihre dazu beitragen, auf dem Ge-
biet der Kinder-Verkehrsunfälle Beſſerung
zu ſchaffen. Dr. C. Th.
Anregungen und Beſchlüſſe

des Verſchönerungsvereins.
ſtagabend fand eine Vorſtands-

hieſigen Verſchönerungsvereins
ſich mit den verſchiedenſten Fragen,

erſchönerung unſeres Stadtbildes be
end, beſchäftigte. Wie wir ſchon geſtern

itteilten, ſoll auch in dieſem Jahr eine
BlumenſchmuckPrämiierung ſtattfinden, und
zwar ſind für die Sieger des Wettbewerbes
wieder Blumenpreiſe ausgeſetzt, die von der
Parkverwaltung und dem Verein ſelbſtändi-
ger Gartenbaubetriebe zur Verfügung geſtellt
werden. Da die Jahreshöhe ſchon über-
ſchritten iſt, werden ſich die Preisrichter ſchon
in kürzeſter Zeit mit der Beſichtigung und
der Preiszuteilung befaſſen. Anders als in
vorhergegangenen Jahren will man diesmal
von einer Bewerbung um Preiſe abſehen.

Oberregierungs- und Baurat Fritz ſch
regte ferner an, die um einen Kaſtanien-
baum an der Blockſtelle Schkopau im Eich-
hornpark angebrachte Erinnerung an den
verſtorbenen Vereinsvorſitzenden, Regierungs
direktor Dr. Wilke, mit einer Aufſchrift zu
verſehen. Ferner ſoll eine Ruhebank an der
Südgrenze des Grundſtücks der Prvovinzial-
lebensverſicherungsanſtalt Sachſen ein Blu-
menbeet angebracht werden. Ebenfalls wird
die Eiſenquelle im Stadtpark, wie beſchloſſen,
ausgebeſſert. Oberbürgermeiſter Dr. Mo ſe-
bach beantragt, den Verkehrsverein Merſe
burg als korporatives Mitglied in den Ver-
ſchönerungsverein aufzunehmen. Dieſem An-
trag wird einſtimmig ſtattgegeben.

Verkehrsunterricht
in den Schulen.

Wie im Vorjahre wird auf Wunſch der
Schulverwaltung und des Stadtſchulrates in
ſämtlichen Volks-, Mittel- und höheren
Schulen Merſeburgs durch Polizei-Ober-
leutnant Bolle von der Polizei-Jnſpektion
Merſeburg in der Woche nach den Sommer-
ferien Verkehrsunterricht abgehalten. Der
Unterricht wird in dieſem Jahre nur in den
beiden unterſten Klaſſen jeder Schule erteilt
werden und zwar in der Form, daß den
Schülern und Schülerinnen am Sandkaſten
mit Hilfe von kleinen Modellen die wichtig-
ſten Verkehrsregeln für Fußgänger und
Fahrzeuge vor Augen geführt werden. Hier-
durch ſoll dem Wunſche der Schulleiter ent-
ſprochen werden, den Unterricht noch an-
ſchaulicher zu geſtalten, als dies durch Vor-
führen von Lichtbildern erfolgen kann.

Verunglückte Radfahrerin.

Am Montagnachmittag 6 Uhr verunglückte
am Roten Brückenrain eine Frau mit dem
Fahrrad. Sie ſtieß, unſicher fahrend, gegen
den Bürgerſteig und zog ſich beim Sturz
in den Straßengraben Verletzungen am Bein
zu, ſo daß ihre Ueberführung ins Kranken-
haus notwendig wurde.

Raſch gelöſchter Brand.
Geſtern nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhr

ſah man ein Mitglied unſerer Feuerwehr
in ſchnellſtem Tempo durch die Stadt radeln,
und überall wurde die Frage aufgeworfen,
wo Feuer ausgebrochen ſei. Es ſtellte ſich
bald heraus, daß in der Papier- und Zellu-
loſe- Fabrik Gebrüder Dietrich, der bekannten
„Königsmühle“, ein kleiner Brand dadurch
entſtanden war, daß ein Feuerſtrahl aus
einem Schleifapparat der Holzbekleidung zu
nahe gekommen war und dieſe in Brand ge-
ſetzt hatte. Bevor die Feuerwehr in Aktion
trat, war das kleine Feuer bereits von der
Belegſchaft gelöſcht. Es iſt auch kaum irgend
welcher Sachſchaden entſtanden.

„Merſeburger Raben“
zu Beſuch auf dem halliſchen JFahrmarkk.

Ganz erſtaunt las der junge Merſeburger
Ehemann bei ſeiner Heimkehr von der Arbeit
den Zettel ſeiner Frau: „Jch bin nach Halle
zum Jahrmarkt gefahren, hole mich abends
vom Bahnhof ab.“ Und dabei hatte ſie ihm
doch verſprochen, ſie wollte erſt ſpäter mal
fahren, aber nicht gerade heute mit dieſer

mit dieſer Frau H.
Ganz verhext hatte die ja die kleine

Fran Lene!
Ueberhaupt vor dem Umgang hatte er immer
gewarnt.

Aber nun war nichts mehr zu ändern.
Wenn da nur keine Dummheiten paſſiert
waren. Voller dunkler Ahnungen ging der
Ehemann zur Bahn. Die Gattin kam nicht.
Er ging nach Hauſe. An der Haustür ſpricht
ihn ein Kriminalbeamter an: „Jhre
Frau iſt doch nach Halle zum Jahrmarkt ge-
fahren. Unſere halliſchen Kollegen haben ſo-
eben angerufen, ſie hätten Jhre Frau

wegen Jahrmarkt-Diebſtahls verhaftet.“
Nur dem Umſtande, daß der Merſeburger
Beamte nach Halle melden konnte, die Frau
ſei unbeſtraft und lebe mit ihrem Ehemann
in geordneten Verhältniſſen, verdankte ſie es,
daß ihr Mann ſie noch am ſelben Abend in
Halle in Empfang nehmen konnte.

Nicht ſo unbeſtraft war die Freundin,
auch Ehefrau eines Merſeburger Arbeiters
Auf Rückfall- Diebſtahl lautete beigahrgengen ge ihr jetzt am 14. Juli die Anklage vor dem

Amtsgericht Halle, während Frau Lene des
erſten Diebſtahls und der Hehlerei beſchuldigt
wurde. Frau H., die ſelbſt ebenſo wie ihr
Ehemann Arbeit hat ſie verdienen zuſam-
men 65 Mark wöchentlich ſcheint ſtark un-
ſozial zu denken; denn ſie ſuchte ihr Treiben
ſogar durch den Ausſpruch zu rechtfertigen:

„Wenn mans nicht macht, kommt man zu
nichts.“

Daß ſie aber noch die andere junge Frau
zum Stehlen verführte, war faſt noch ſchlim-
mer. Zuerſt fing es bei Karſtadt an. „Willſt
du ein Portemonnaie fragte ſie die
Freundin. Als die bejahte, machte ſie ihr
auch ſofort vor, wie man eins von der Aus-
lage ſtiehlt. Das hatte der andern ſo impo-
niert, daß ſie ſich auf dem Jahrmarkt, wo das
Gedränge noch größer iſt, auch gleich in der-
ſelben Weiſe betätigte.

Kinderkleidchen und alle möglichen Klei-
nigkeiten ſtahlen beide in edlem Wetteifer.

Aber man hatte auf ſie aufgepaßt! Eine
Jahrmarkts-Händlerin ſchlich bis zum Bahn-
hof nach, und auf ihre Veranlaſſung wurde
Frau Lene dort auf die Kriminalpolizei ge-
bracht. Die raffiniertere Freundin konnte
verſchwinden vorläufig

Wegen Diebſtahls im Rückfalle erhielt
dieſe 6 Monate Gefängnis, Frau Lene wegen
Diebſtahls 35 Mark und Hehlerei 10 Mart
Geldſtwafe.
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Wrſeburger Tugebratt See

Nu äUnfall beim Turnen.
Cöllme. Von einem ſchweren Unfall

wurde beim Turnunterricht Herr Haupt-
lehrer Schulze betroffen. Er ſtürzte vom
Barren ab und erlitt dadurch eine Gehirn-
erſchütterung oder Verſtauchung der Wirbel-
ſäule. Bewußtlos wurde er mit dem Kran-
kenauto nach dem Bergmannstroſt Halle
überführt.

ttſcheidung des Bezirksausſchuſſes.
Etern. Vor einiger Zeit hatten die
ötverordneten einen Antrag der Links-
ktion angenommen, der die Ermäßigung

der Gehälter der ſtädtiſchen Beamten und
Angeſtellten fordert. Der Bezirksausſchuß
in Merſeburg lehnte aber den Antrag ab. Jn
der Begründung wird geſagt, daß Gehalts-
bezüge der Beamten und Angeſtellten wohl-
erworbene Rechte ſeien. Es ſei nicht an
gängig, dieſe Bezüge aus einer Augenblicks
empfindung einer Stadtverordnetenver-
ſammlung heraus abznändern.

Feierſchichten auf Grube Concordia
Nachterſtedt. Die Verwaltung der Grube

Concordia ſah ſich gezwungen, infolge des
Nachlaſſens der Brikettabrufe und der ge-
ringen Stapelmöglichkeiten ab Montag,
13. Juli, in den betreffenden Betrieben
(Brikettfabriken, Förderung) zwei Feier-
ſchichten je Woche einzulegen. Noch im ver-
gangenen Monat war infolge der billigeren
Sommerpreiſe der Abſatz an Briketts ſehr
gut, ſo daß die Stapelplätze vollkommen leer
waren und ſogar Sonntagsſchichten eingelegt
werden mußten. Die Grube Concordia be-
ſchäftigt ſiber 700 Arbeiter und Angeſtellte.

Kunögebung der evangeliſchen
Arbeitervereine.

Eisleben. Am 12. Juli fanden ſich die
evangeliſchen Arbeitervereine im Mansfelder
Lande in der Lutherſtadt Eisleben zu ihrem
Bezirksfeſt zuſammen. Schon im vorigen
Jahre waren die Vorbereitungen getroffen,
aber durch den Wirtſchaftskampf bei der
Mansfeld-A.-G. wurde die Kundgebung ver-
ſchoben. Die wirtſchaftliche Lage iſt ſeitdem
noch ſchlechter geworden, und vielen Mit-
gliedern war es darum nicht möglich, an der
Kundgebung teilzunehmen. Es galt in der
Oeffentlichkeit von dem Wollen der evange-
liſchen Arbeitervereine Zeugnis abzulegen.

Nach einem Marſch durch Eisleben fand
in der Annenkirche ein Feſtgottesdienſt ſtatt,
wo der zweite Verbandsvorſitzende Knüppel,
Magdeburg, die Predigt hielt.

Die Vereine marſchierten dann zum
Lutherdenkmal, wo eine Kundgebung ſtatt
fand. Nachdem der Bergmannskapelle „Die
Himmel rühmen“ geſpielt hatte, ſprach der
Verbandsvorſitzende, Gewerkſchaftsvorſitzen-
der Spellmweyer, Halle. Seine Rede
war ein Bekenntnigs zur Kirche, Volk, Vater-
land und dem heutigen Volksſtaat. Die
evangeliſchen Arbeitervereine wollen an der
Kirche und im Staate mitarbeiten, damitmehr chriſtlich- ſozialer Geiſt vor
allen Dingen im Volksſtaat lebendig wird.Er forderte mehr Gerechtigkeitsſinn bei der
Verteilung der Laſten. Die Arbeiter, die Jn-
validen, die Kranken und Arbeitsloſen wären
von den Laſten überbürdet. Mit dem
Lutherlied ſchloß die Kundgebung.

Von hier ſetzte ſich der Zug nach dem
Landbundhaus in Bewegung, wo bei ſchönem
Wetter und Muſik die Nachfeier ſtattfand.
Pfarrer Knüppel legte nochmals in einer

Feſtrede das Wollen der evangeliſchen
Arbeitervereine in dem Ringen der Zeit dar
und weihte den Wimpel von der evangeliſchen
Arbeiterjugendgruppe in Eisleben. Viel zu
ſchnell waren die ſchönen Stunden entſchwun-
den. Verbandsſekretär Krüger ſprach im
Schlußwort allen den Dank aus, die zum
guten Gelingen des Feſtes beigetragen
haben und betonte, daß die evangeliſche
Chriſtenheit in der Vergangenheit ſo ſtark
im Verborgenen gelebt habe. Die heutige

Zeit erfordert gebieteriſch, daß die Evange-
liſchen mehr zuſammenrücken.

Abends feierte der Eisleber Verein im
ſelben Lokal ſein 11. Stiftungsfeſt. Der
Vorſitzende Strutmann hieß alle Erſchienenen
willkommen und Superintendent Valentin
überbrachte die Grüße des Kirchenkreiſes
Eisleben. Die Arbeit der evangeliſchen
Arbeitervereine ſei für Kirche und Volk ſehr
notwendig und er beglückwünſchte darum die
Vereine zu ihrem Wollen.

Auch der Magiſtrat erläßkt eine Rok-
verordnung.

Gehälter, Löhne und Anterſtützungen werden ungekürzt gezahlt.
Abhebungen bei der Sparkaſſe nur bis 300 Mark.

Magdeburg. Der Städtiſche Preſſedienſt
meldet: Unter dem Vorſitz von Oberbürger-
meiſter Reuter fand am Dienstagvormittag
eine außerordentliche Sitzung des Magiſtrats
ſtatt, in der die Magiſtratsmitglieder durch
einen Bericht des Finanzdezernenten, Stadt-
rat Götſch, über die Finanzlage der Stadt
Magdeburg unterrichtet wurden. Für die
ſtädtiſchen Geldinſtitute erſtatteten Direktor
Kayſer von der Stadtbank, Direktor Willevon der Sparkaſſe und Direktor Riecke von
der Kämmereikaſſe über die Sachlage Bericht.
Zur Lage ber Stadt Magdeburg iſt im all-
gemeinen folgendes zu bemerken:

Die Beſtimmungen der Notverordnungen
vom 13. Juli bleiben auf die Befriedigung
des Gelöbedarfs der Stadt nicht ohne Ein-
fluß. Trotzdem muß betont werden, daß die
Stadt Magdeburg unter Berückſichti-
gung der Geſamtſituation liquide
iſt. Zunächſt hat die Stadtverwaltung die
Mittel ſichergeſtellt, die zur Erfüllung folgen-
der Verpflichtungen erforderlich ſind:

1. Auszahlung der Wohlfahrtsunterſtützun-
gen;

2. Gehälter und Löhne für die ſtädtiſchen
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten;

3. die Leiſtungen und Lieferungen, deren
Erfüllung bzw. Bezahlung nicht ad hoe
abgeſtoppt werden können;

4. die ſonſtigen Verpflichtungen der Stadt,

deren Erfüllung auf Grund von Ge-
ſetzesvorſchriften beruhen.

Der Magiſtrat hat auf Grund der Jnfor-
mationen die Durchführung folgender Maß-
nahmen gutgeheißen: Zunächſt ſoll alles ver-
ſucht werden, um eine Verſtärkung der flüſſi-
gen Geldmittel durch Abruf kurzfriſti-
ger Gelder herbeizuführen. Ferner wird
die Stadt Zahlungseinſchränkungen
vornehmen, ſofern die Leiſtungen der Zah-
lungen nicht auf Geſetz oder Vertrag beruhen.
Des weiteren werden ſeitens der Stadt
Zahlungsſtreckungen durchgeführt
werden, ſo daß zum Beiſpiel die am 16. d.
Monats fälligen Zahlungen an Erwerbs-
loſenunterſtützungen beim Wohlfahrtsamt
nur auf 8 Tage erfolgen. Sämtliche nicht
unbedingt notwendige Ausgaben ſollen bis
zur Klärung der allgemeinen Situation auf-
geſchoben werden. Endlich ſollen neue Kredit-
eröffnungen zunächſt zurückgeſtellt werden.

Der Magiſtrat nahm des weiteren von
den Maßnahmen der Städtiſchen Sparkaſſe
Kenntnis, die dem Vorgehen der Banken
entſprechend vorübergehend eine Einſchrän-
kung ihrer Auszahlungen durchführt. Die
Sparkaſſe wird gemäß ihren Satzungen, vor
ausgeſetzt, daß ihr die erforderlichen Mittel
rechtzeitig zur Verfügung geſtellt werden,
verſuchen, am Donnerstag Auszahlungen bis
zur Höhe von 300 RM. voll zu leiſten, bei
höheren Beträgen wird ſie auf Einhaltung
der vorgeſchriebenen Kündigungsfriſt beſtehen.

T

Befriedigender Gewinn
beim Kornhaus.

Nordhauſen. Das Kornhaus Nordhauſen,
e. G. m. b. H., hatte am 30. April 1107 Mit-
glieder mit 12 661 Anteilen, 316 525 Guthaben
und 1226 000 Mark Haftſumme Nach dem
Jahresbericht hat die Preisgeſtaltung bei den
Körnerfrüchten Enttäuſchungen gebracht. Der
Jahresgewinn beläuft ſich auf 121324 Mark,
davon entfallen auf Nordhauſen 90 401 Mark,
auf Roßla 20 820 Mark, auf Bleicherode 10 102
Mark. Der Reingewinn wird als ſehr be-
friedigend angeſehen. Der Vorſtand erhielt
Entlaſtung. Die vorgeſchlagene Verteilung
des Gewinns wurde genehmigt. Auf den
Umſatz für Mitglieder werden 70 Pf. auf
100 Mark gezahlt. Die ſatzungsgemäß aus-
ſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder wurden
wiedergewählt, ebenſo der Vorſitzende, Ritter-
gutsbeſitzer Andrae, Rüxleben.

Drei Opfer der Elbe.
Wittenberg. Wieder hat am Sonntag die

Elbe drei blühende Menſchenleben gefordert.
Der 24jährige Patentingenieur Otto Man-
they aus Berlin ertrank an einer Buhne
unterhalb der Kilometertafel 210. Seine am
Ufer ſtehende Braut konnte ihm nicht helfen.
M., der ein ſicherer Schwimmer war, muß

von einem Krampf befallen worden ſain, da
er minutenlang kämpfte. Unglücklicherweiſe
wogten die Wellen eines Dampfers, ſo daß
er noch mehr in den Strom getrieben wurde.

Nachmittags gegen 5 Uhr ertrank oberhalb
der ſtädtiſchen Badeanſtalt der Sohn des
Kohlenhändlers Blumberg, Rud. Blumberg.
Er war in ein Loch geraten und ging unter.

Weiter ertrank der kaufmänniſche Ange-
ſtellte Rudolf Brandt aus Plauen unterhalb
der ſtädtiſchen Badeanſtalt.

Aus dem fahrenden Zug
geſtürzt.

Goslar. Ein eigenartiger Unglücksfall
ereignete ſich in einem D-Zuge, der am 14.
Juli gegen Morgen auf der hieſigen Station
hielt. Ein junger Mann, der mit ſeiner
Braut zuſammen reiſte, meldete, daß ſie aus
dem Zuge verſchwunden ſei; er vermute, ſie
ſei auf der Strecke zwiſchen Vienenburg un
Goslar aus dem Zuge geſtürzt. Die Bahn-
wärter der angegebenen Strecke wurden ſo-
fort verſtändigt und man fand das junge
Mädchen am Bahßndamm mit einem ge-
brochenen Bein vor. Die Verletzte wurdeins hieſige Krankenhaus gebracht. Das
junge Mädchen gibt an, beim Hinauslehnen
aus dem Abteilfenſter das Gleichgewicht ver-
loren zu haben und herausgeſtürzt zu ſein.
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Jhr Bräutigam will von dem ganzen Vor
fall nichts bemerkt haben.

Handhoher Hagel auf den Feldern
Schwerer Schaden an den Rüben,.

Heudeber. Am Montag abend entlud
ſich über der hieſigen Gegend ein ſchweres Ge
witter. Zwiſchen Heudeber und Langeln
wurde ein ganzer Strich der Felder durch
Hagelſchlag außerordentlich geſchädigt. Der
Hagel bedeckte handhoch den Erdboden und
ließ auf den mit Zuckerrüben beſtellten Fel-
dern nur noch die Strünke übrig. Die ganze
Narht hielt heftiger Regen an und ließ Hol
temme und Zillierbach bis nahe zur Ueber
ſchwemmung anſchwellen. Als Niederſchlagso
menge der letzten 24 Stunden wurden 39,5
Millimeter Regen gemeſſen.

Bad Harzburg. Der anhaltende Regen, der
während der ganzen verfloſſenen Woche
niederging,' hat die Oker um 1,50 Meter und
die Jlſe um 1,20 Meter über den normalen
Stand ſteigen laſſen. Wenn auch das Gras
der Flußniederungen im Harzvorgelände ab-
geerntet iſt, könnte eine Ueberſchwemmung
och dem Getreide erheblichen Schaden zu-
fügen.

Mutwillige Störung
der Stromzuleitung.

Jena. Jn die Hochſpannungsleitung der
Jenager Elektrizitätswerke wurde in den
letzten Tagen beim Ortseingang von Groß-
Schwabhauſen in der Nähe der Trans-
formatorenſtation ein ſtarker Eiſendraht ge
worfen, der eine umfangreiche Störung in
dem Ueberlandverſorgungsnetz hervorrief.
Ganz abgeſehen von den materiellen Schäden
kommen durch ſolche Bubenſtreiche auch
Menſchenleben in .Gefahr. Die Jenaer Elek-
trizitätswerke A.G. hat für die Ermittlung
des Täters eine hohe Belohnung ausgeſetzt.
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Armer Lampe.
Stolzenhain (Liebenwerda). Daß das Ge

tier auf dem Felde manchmal auf ſeltſameArt zu Tode kommt, beweiſt ein Fuxd, den
ein hieſiger Landwirt beim Roggenmähen
auf dem Felde machte. Er fand in dem hohen
und ſtarken Korn einen kräftigen Haſen tot
vor. Der Rammler war mit einem Hinter-
lauf auf unerklärliche Weiſe an Kornhalmen
hängen geblieben und hatte ſich ſo feſtge-
laufen, daß er ſich nicht mehr befreien konnte.
Das arme Tier mußte einen ſchweren Todes-
kampf gehabt haben. Ringsum war das Korn
niedergetrampelt. Das Tier war offenbar
dauernd mit dem gefeſſelten Bein in ſeiner
Todesangſt im Kreis herumgelaufen, bis es
erſchöpft zuſammenbrach.

Denkmal für den Harzflieger
Spengler.

Bad Harzburg. Auf einer Tagung der
Torfhaus- Gemeinde wurde eingehend über
die Errichtung eines Denkmals für den Harz-
flieger Walter Spengler geſprochen, der auf
dem Flugplatz Böblingen im vergangenen
Jahr tödlich verunglückte. Man hat einen
etwa 2,50 Meter hohen Findling unterhalb
der Schopenſteine gefunden. Er ſoll nach dem
Torfhaus gebracht und dort in der Nähe als
Denkmal aufgerichtet werden, mit dem Blick
nach dem Vaterhaus des Toten, rechts und
links von Findlingen umrahmt. Die Ein-
weihung iſt für die nächſte Zuſammenkunft
der Torfhausgemeinde am zweiten Sep-
temberſonntag vorgeſehen.
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Ein heiterer Roman.

Von
Else von Steinkheller.

Copyright 1930 by Prometheus- Verlag
(18. Fortſetzung.)

Unnötig früh all dies Feuerwerk, ſo fand
jeder, der ſich noch nicht trennen wollte. Aber
es wurde allmählich Zeit zum Abſchied, die
Jnvaſion Weſterland mußte nach Hauſe, da-
mit Helgoland mitſamt ſeinen Hummern
wieder zu Atem kam. Jhren ausgelaſſenen
Badeübermut nahm ſie ja mit, würde ihn
vielleicht auch nötig haben, ſo taxierten
wetterkundige Helgoländer, auf deutſch,
ſchön ſchunkeln würde das Schiff bis Hör-
num, bei dem immer mehr aufkommende
Winde, und wer dann eben nicht ſeefeſt war,
nun, der hatte all das gute Eſſen verſchwendet

Auf dem „Kaiſer“ ſchien man dasſelbe zu
denken, man ließ die Sirenen alſo heulen,
funkte und ſignaliſierte aus Leibeskräften.
Die Helgoländer Fiſcher, die das Vergnügen
des Einbootens all der kribbelnden, mehr
vder weniger angeheiterten Menſchenmenge
u bei ungenügendem Abendlicht und recht
kräftiger Brandung bewerkſtelligen ſollten.
fluchten in allen Tonarten, und die Bade-
direktion wußte ſich ſchließlich nicht anders zu
helfen, als daß ſie mit etlichen Megaphonen
einen wahren Feuerlärm anſtellen ließ, um
die Sache endlich ins Rollen zu bekommen.

Ob alle ſchließlich da waren? Jns Waſſer
gefallen ſchien ja keiner zu ſein, wenn auch
jeder naß wie eine gebadete Katze pruſtend
und lachend an Deck erſchien.

Da waren die Fenſter auf der Windſeite
geſchloſſen, die T
Bordöſtühle mit Stricken
bunden.

„Warum denn das?“ fragte Linthain, der

Tiſche fortgeräumt und die
aneinander ge-

Dr. Eichacker, München-Gröbenzell.
(Nachdruck verboten.)

ſeinen Apparat die ſchwankende Treppe her-
unter in die Kajütte brachte.

„Na, dat wart heut büſchen doll war'n!“
erklärte lachend ein Steward.

„O Gott, welche Windſtärke haben wir?“
„Mindeſtens 14—-15, gnädige Frau!“
Donna Juanita wußte nichts von See-

mannslatein, ſie erbleichte, klammerte ſich
verzweifelt an den Gatten, den ſie endlich
wieder hatte!

„Na, lat man ſin, Hanneken, een Dot kann
der Winſch man ſterben!“ beruhigte der.

„Wo iſt Jſabella, ich will ſie ſehen!“
„Lat man, die hat den Photomann!“
„Sie ſoll all meine Brillanten erben, und

wenn er als Fürſt zur Regierung kommt
„Dann plant't er ſie ſich in ſin Kron, aber

nu lat man ſin, Hanne, ſett di'n beten dal.“
Er verſtaute ſie auf einen Liegeſtuhl, hüllte

ſie in Decken und gab ihr die Zitrone in die
Hand, die er in Vorausſicht kommender Dinge
in Helgoland gekauft hatte, verſtaute auch
Madame Wagenhort, die jetzt ſchon Uebel-
befinden zeigte, und verſchwand. Wozü
ſich um zwei Weiber aufregen, die ſeinet-
wegen eigentlich ſchon als fliegender Hollän-
der im Weltall ſchwimmen ſollten. Das
Leben bot ja doch ſonſt viel Erfreulicheres.
Donner, was 'ne heitere Stimmung hier im
Schiff, was ein Lachen und Flirten.

u Matroſen, die Anker gelichtet!“
Don Albergon, alias Hinrik Alberg fielen

ſogar Lieder ein, die auf die Situation
paßten.

„Muß i denn, muß i denn zum Städtli
hinaus!“ intonierte erſchütternd wehmütig

die M uſik, Ankerketten raſſelten,
wurden eingeholt, ahoi, ahohie ſchrie's aus
einem verſpäteten Bvoot, deſſen Jnſaſſen im
letzten Moment, wie man ſo ſagt, „hochge-
hiewt“ wurden und im hohen Bogen auf Deck
landeten. Bei zunehmender Dunkelheit jetzt
ſchon deutlich ſichtbar, ſtäich ruhig und gleich-
mäßig der breite Lichtſtreifen des Leucht-
turms über die Jnſel, Himmel und Meer,
aufglühend, hellſtrahlend, wieder abflauend,
ſo daß es wirkte wie drei Bänder, die eins
das andere ablöſten. Raſtlos und doch ruhe-
voll und auf die Minute wohl berechnet.

„Das vergeſſe ich Jhnen nicht, Don
Alfonſo, daß Sie mich im Aquarium feſtge-
halten haben, und wir beinahe die Anfahrt
hier verſäumten?!“

„Aber Allerſchönſte, Herrlichſte, was wäre
denn dabei geweſen? Und die Seeroſen, die
Quallen bei Beleuchtung.“

„Sind mir ganz egal, wenn ich unterdeſſen
in die peinlichſten Verlegenheiten komme.“

„Mit mir zuſammen.“
„Ja, mit Jhnen, bitte, gehen Sie über

haupt ein Endchen von mir weg, ich kann das
nicht aushalten, wenn Sie ſich immer ſo dicht
an mich herandrängeln.“

Suſe Merwitz war wütend, ſie ſah nichts,
was rings um ſie her geſchah, ſie kanzelte nur
ihren Verehrer herunter,. Gott ſei Dank, daß
wirklich noch ein paar Schiffer mit ihr Mit-
leid gehabt hatten, und ſie noch zum Dampfer
herüberfuhren, was er immer verhindern
wollte. Was die Leute hier auf dem
Dampfer nur von ihr denken mußten,
ſcheußlich war es. Sie ſtand ziemlich iſo-
liert hier an der Reeling mit Alfonſo, das
paßte ihr auch nicht. Unangenehm klar
wurde ihr mehr und mehr, daß der Jüngling,
den ſie ja wohl heiraten wollte, ihr jeden
Tag weniger gefiel.

Nichts hatte er von ſeinem netten Vater.
Wie gut, daß ſich ihre Ausreiſe aus Deutſch-
land nun anſcheinend unter ganz anderen
Formen vollziehen würde, daß ſie ſich die
Sache erſt da drüben mal anſehen

Flaggen Ein Jahr hatte ſie ſich vorläufig ausgemacht.
drüben zu bleiben, dann würde man weiter
ſehen.

„„Da drüben winken Jhnen allerhand
reizende M ädchen, Don Alfonſo, ich glaube,
da kommen Sie mehr auf Jhre Koſten als
bei mir.“

Sie lachte ſich ins Fäuſtchen. Die Be-
treffenden winkten keineswegs, bleich und
verängſtigt ſaßen ſie wie die verregneten
Hühner zuſammengeduckt und ſtierten vor ſich
hin. Aber Alfonſo fiel darauf rein.

„Grauſame, wie Sie mir wehe tun!“ Er
entſchwand.

„Wirklich wie ein Held im Hintertreppen-
roman! Gott ſei Dank, nun bin ich allein!“
dachte Suſe.

Aber ſie täuſchte ſich. Da ſtand ein anderer.
Es ſchien, als wenn immer irgend jemand
ihren Frieden ſtören mußte. Dieſer hatte
auch einen bis oben hin zugeknöpften
Gummimantel an, genau wie der vorher-
gehende, aber er roch nicht nach Whisky und
war daher angenehmer neben ſich aus-
zuhalten.

Und er war ſo köſtlich heiter. Na ja, wenn
einer mit Dollarmillionen verlobt iſt!

„Es war eine köſtliche Abfuhr, Suſe, ich
habe alles mit Vergnügen miterlebt.“

„Würden Sie ſich das gefallen laſſen an
meiner Stelle

„Keinesfalls, ich mußte bloß lachen, wiſſen
Sie noch, ich wollte Sie damals, lang, lang
iſt's her, auch veranlaſſen, einen Dampfer zu
verpaſſen.“

„Das war doch etwas ganz anderes.“
„So? Aber Sie waren auch erſchüttert.“
„Na, ja, aber trotzdern.“
„Jhr Vertrauen ehrt mich, alſo wenn es

mir damals geglückt wäre, dann hätten Sie
nicht ſolchen Krach gemacht.“

Suſe fühlte, wie ſie rot wurde, gut, daß es
dunkel war.

„Wollen nicht ſo viel ſchwatzen, ſehen Sie
bloß, wie Helgoland r wie eineFata Morganag gleitet es in die Finten, nie
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Diamantene Hochzeit.
Gerbſtedt. Der Berginvalide Wilhelmmer keheht am 16. Juli mit ſeiner Ehe-

frau das ſeltene Feſt der diamantenen Hoch
zeit. Das Jubelpaar iſt körperlich noch rüſtig.
Der Jubilar, hier der letzte Kriegsveteran
von 1870/71, ſteht im 85. Lebensjahr, die Jubi-
larin im 83. Lebensjahr.

Bürgermeiſter Dr. Becher
ſcheidet.

Sangerhauſen. Bürgermeiſter Dr. Becher,
der als Kandidat der Rechtsfraktion zum be
ſoldeten Stadtrat in Magdeburg gewählt iſt,
wird ſeinen Dienſt in Magdeburg am
1. September antreten. Dr. Becher leitet
ſeit 5 Jahren die Geſchicke der Stadt Sanger-
hauſen. Er wird in Magdeburg das Haus-
haltsdezernat leitens Politiſch ſteht er der
DNVP. nahe.

„Kuhhandel mit Bürgermeiſter-
ſtellen.“

Sangerhauſen. Ein Beleidigungsprozeß
mit politiſchem Hintergrund wurde am
Dienstag vom Schöffengericht entſchieden.
Es handelte ſich dabei um die Vorgänge bei
der vor zwei Jahren vorgenommenen
Bürgermetſſterwahl in Artern. Bürger-
meiſter Mersmann, Schraplau, war
damals als eingeſchriebenes Mitglied der
SPD. mit den Stimmen der Linken gewählt
worden. Ende vergangenen Jahres hat nun
der ſozialdemokratiſche Fraktionsführer
Hoffmann den Bürgermeiſter beſchuldigt,
dieſer habe ſein Amt in Artern durch arg-
liſtige Täuſchung erſchlichen. Der Vorwurf
erregte Aufſehen. Die SPD. beantragte
beim Regierungspräſidenten die Einleitung
des Diſziplinarverfahrens, die aber abge-
lehnt wurde. Mersmann wurde aus der
Partei ausgeſchſoſſen. Er ſelbſt ſtrengte
gegen Hoffmann Beleidigungsklage an, mit
der er aber keinen Erfolg hatte. Denn dem
Beklagten Hoffmann gelang es, den Wahr-
heitsbeweis zu erbringen. Mersmann hatte
bei ſeiner Bewerbung angegeben, er ſei in
Schraplau mit den Stimmen der SPD. und
KPD. gewählt worden. Jn Wirklichkeit
hatten ihm die Sozialdemokraten nicht ihre
Stimme gegeben. Ferner wurde feſtgeſtellt,
daß Mersmann ſein Penſionsdienſt-
alter um fünf Jahrezuhochange-
geben hatte. Der Staatsanwalt bean-
tragte gegen Hoffmann eine Geldſtrafe von
50 RM. wegen formaler Beleidigung, wobei
er darauf hinwies, daß bei der Beſetzung der
Bürgermeiſterſtelle in Artern offenbar ein
übler Kuhhandel getrieben worden ſei. Das
Schöffengericht ſprach Hoffmann frei.

Die Unterſchlagungen bei den
ſtädtiſchen Theatern.

2 Jahre Zuchthaus.
Leipzig. Ende März dieſes Jahres wur-

den bei den Kaſſen der Leipziger ſtädtiſchen
Theater umfangreiche Unterſchlagungen feſt-
geſtellt. Der Verwaltungsinſpektor Oswald
Arno Merz kam in Haft und eine Prüfung
der Bücher ergab, daß er 126 000 Mark unter-
ſchlagen hatte. Einen Teil dieſes Geldes,
etwa 13 000 Mark, hatte er dem Kanzlei-
ſekretär Erich Paul Loebus als Darlehen ge-
geben. Merz und Loebus hatten ſich jetzt
vor dem Gemeinſamen Leipziger Schöffen-
gericht zu verantworten. Merz war geſtän-
dig und gab an, daß er ein Opfer ſeiner
Wettleidenſchaft geworden ſei. Die Unter-
ſchlagungen ſeien ihm leicht gemacht worden,
weil man das Scheckbuch niemals kontrolliert
habe. Das Gericht verurteilte Merz unter
Verſagung mildernder Umſtände wegen
Amtsunterſchlagung zu 2 Jahren Zuchthaus
und 3 Jahren Ehrenrechtsverluſt. Loebus
erhielt wegen Hehlerei 8 Monate Gefängnis.

Eine Glocke als Kriegerehrung.
Deſſanu. Die St. Mariengemeinde in

Deſſau iſt im Begriff, ihr Glockengeläut, das
in den letzten Jahren unvollſtändig geweſen
war, zu ergänzen. Dabei iſt man auf den
Gedanken gekommen, der Erinnerung an die
Gefallenen von St. Marien eine große Ge
dächtnisglocke von beſonderem muſikaliſchen
Wert zu weihen. Dieſer Plan hat allent-
halben Anklang gefunden, ſo daß es nicht
ſchwierig war, die erforderliche Summe
Geldes in Form von Stiftungen und Dar-
lehen zu erhalten.

Das Gewicht der neuen Glocke wird rund
2700 Kilogramm betragen. Als Jnſchriften
ſind in Ausſicht genommen: „Den Gefallenen
zum bleibenden Gedächtnis, den Lebenden zur
ſteten Erinnerung“ und „Für uns! habt Jhr
das Leben Zum Opfer hingegeben, Jn
tiefe Todespein, Für Euch! gilt's jetzt zu
ringen, Die bange Nacht zu zwingen, Um
Eures Sterbengs wert zu ſein.“

Jntereſſant iſt auch die Tatſache, daß die
Deſſauer St. Marienkirche mit der Zerbſter
Nikolaikirche um den Ruhm wetteifert, das
glockenreichſte Gotteshaus Anhalts zu ſein.
Früher beſaß ſie nicht weniger als 7 Glocken.

Eine Junkers-Flugzeugwerft
in China.

Deſſau. Nach chineſiſchen Blättermeldun-
gen iſt auf Grund von Verhandlungen zwi-
ſchen den Junkers-Flugzeugwerken und der
chineſiſchen Regierung eine Flugzeugwerft in
China errichtet worden. Die Geſellſchaft ſoll
ein Kapital von 3 Millionen Dollar beſitzen,
woran die Nankingregierung zu die
deutſche Geſellſchaft zu beteiligt ſind. Die
Produktion des neuen Unternehmens ſoll bis
zu 60 Flugzeugen jährlich betragen.

Feuer durch Blitzſchlag.
Reppichau. Montagabend ſchlug bei dem
Gewitter in den Abendſtunden ein Blitz in
den Stall des Landwirts Schmidt ein. Das
Feuer äſcherte den Stall vollſtändig ein, doch
konnte ſämtliches Vieh mit Ausnahme
einiger Hühner gerettet werden. Der
Feuerwehr gelang es, die anderen Gebäude
zu retten.

Wieder ein Einbruch
im Konſum-Berein.

Gröbzig. Ein Einbruchsdiebſtahl wurde
Montag nacht im Konſumverein verübt.
Einige maskierte Räuber drangen unter Be-
drohung eines Vorübergehenden in den hin-
teren Lagerraum ein, wo ſie Wolle und
Wäſche entwendeten. An der Kaſſe gingen
die Diebe vorüber. Drei verdächtige Per-
ſonen wurden gegen 2.30 Uhr mit gefüllten
Ruckſäcken in Richtung Maasdorf beobachtet.
Der Einbruch ähnelt einem früheren faſt wie
ein Haar, nur daß damals größere Beſtände
in die Hände der Diebe fielen.

Die Jungſtörche werden beringt.
Vockerode. Jm Auftrage der Vogelwarte

Helgoland wurden die Jungſtörche durch
zwei Deſſauer Herren beringt. Es war nicht
ſo einfach, zu der ſchwindelnden Höhe des
Storchneſtes zu gelangen, was ſchließlich
durch mehrere zuſammengebundene Leitern
bewerkſtelligt wurde.

Ein Gemeindevertreter ſtreckt der Gemeinde
zinslos Geld vor.

Neugattersleben. Jn öffentlicher

1931/32: Einnahmen 63 131,881 Mark, Aus
gaben 63 144,83 Mark. Einſtimmig wurde er
genehmigt. Hieran ſchloß ſich eine nichtöffent-

Sitzung
beriet die Gemeindevertretung den Etat für

Aus dem Anhalter Land.
liche Sitzung. Ein Teil der Arbeitsloſenſtellte den Antrag auf Kohlenbeſchaffung durch
die Gemeinde. Sie wollten das Geld in klei-
nen Raten zurückzahlen. Da die Gemeinde
über kein Geld verfügt, erbot ſich der Ge-
meindevertreter Franz Sperling, der Ge
meinde das Geld zinslos zur Ver-
fügung zu ſtellen

804 000 Mark Theaterzuſchuß.
Magdeburg. Nach eingehenden Beratungen

hat nun der Magiſtrat beſchloſſen, in der kom
menden Spielzeit das Wilhelmtheater nicht
als laufendes Theater zu betreiben, das Zen-
traltheater dem Stadttheater auch verwal-
tungsmäßig anzugliedern und den Theater-
zuſchuß für Stadt- und Zentraltheater mit
804 000 Mark feſtzuſetzen. Von dieſem Zu
ſchuß iſt ein Betrag von rund 100000 Mark
für Luſtbarkeitsſteuer abzuſetzen.

Ferkelpreiſe.
Bad Bibra. Auf dem Ferkelmarkt waren

104 Ferkel in 16 Körben angefahren. Der
Preis bewegte ſich zwiſchen 101-23 RM. für
ein Paar. Der Geſchäftsgang war ſchleppend.

Nienburg (Saale). (Stapellauf.)
Hier fand hei der Schiffswerſt Herm. Otto
der Stapellauf eines neuerbauten Motor-
ſchleppers ſtatt. Das Schiff gehört dem
Schiffseigner Hch. Warthmann, iſt 17 Meter
lang und mit einem 4 Tonnen ſchweren
Dieſelmotor von 200 P. Leiſtung verſehen.
Der Schlepper erhielt bei der Taufe den
Namen „Bode“.
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Baalberge. (Gewitter.) Bei dem Mon-
tag früh über unſer Dorf ziehenden Gewitter
ſchlug der Blitz in einen Telegraphenmaſt,
der ſich in unmittelbarer Nähe des Bahnüber-
ganges am Plömnitzer Weg befindet und zer-
trümmerte die Jſolatoren. Der Bahnwärter,
der gerade im Begriff war, die Schranken zu
ſchließen, wurde beiſeite geſchleudert.

Anſchlag auf einen D-Zug.
Wollte der Täter nur die Prämie für Unfall-

verhütung „verdienen“?
Kaſſel. Ein noch ungeklärter Vorgang

beſchäftigt die hieſige Kriminalpolizei. Jn der
Nacht zum Montag wurde auf den um 12.28
Uhr aus Kaſſel abgehenden Berliner D-3ug
am Eingang zur Brücke bei Kragenhof ein
Anſchlag verübt. Dort lagernde Baumate-
rialien waren barrikadenartig auf
dem Gleis aufgeſchichtet worden. Ein
junger Mann lief dem herankommenden
Zuge entgegen, winkte mit ſeiner Taſchen-
laterne und einem Tuch, ſo daß der Zug recht
zeitig zum Halten gebracht werden konnte.
Man weiß noch nicht, ob es ſich tatſächlich um
ein Attentat auf den D-Zug oder nur um
einen Verſuch handelte, von der Reichsbahn
die Prämie für die Vereitelung eines Eiſen
bahnunfalls zu erhalten. Der junge Mann
wurde vorläufig feſtgenommen.

Merſeburger Wochenmarkt
Butter 70--75: Eier 9; Quark 25—30; Ra-

dieschen und Rettiche 5; Schoten 15; grüne
Bohnen 2 Pfund 25; Wachsbohnen 10; To-
maten 3 Pfund 50: Kartoffeln 10 Pfund 75;
Gelee-Aepfel 6; Birnen 20; Kohlrabi 5;
Wirſing 15: Weißkraut 15; Blumenkohl 30
bis 50: Gurken 15; Kopfſalat 5; Möhren
Bund 15: Kirſchen 15—30; Sauerkirſchen 25;
Stachelbeeren 2 Pfund 25; Aprikoſen 50;
Pfirſiche 80; Johannisbeeren 20—-25; Him-
beeren 50; Pfifferlinge 65; See und
Flußfiſche: Seegaal 45; Seelachs 30; Rot-
barſch 40: Kabeljau 40; Heilbuttzunge 60;

Filet 50: Schellfiſch 60; Bücklinge 70; Mak
roben 70: Scholle 50; Matjesheringe 2 Stek
25: neue Gurken 5--10; Fleiſchwarenz

100--120; Rindfleiſch zum
ochen 85: zum Braten 110; Kalbfleiſch 110

bis 120; Bockfleiſch 80; Schweinefleiſch 90:
Kamm 65. (Alles in Pfennigen.)

Allgemeine Wetterlage.
Vorherſage bis Donnerstagabend:

ziemlich warmes, zeitweiſe ſchwüles Wetter
mit Regenſchauern oder Gewittern.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Donnerstag, 16. Juli.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
10,05 Uhr: Wetter, Verkehr und Tages-

„programm.0,10 Uhr: Was die Zeitung bringt.
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,00 Uhr: Wetter.
12,05 Uhr: Mittagskonzert.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter. Preſſe und Börſe.
14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk.
14,30 Uhr: Spielſtunde in Bad Blankenburg
15,00 Uhr: Hörbericht aus Blankenburg.
15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Die Deutſche Bühnengenoſſen-

ſchaft.
16,30 Uhr:
17,30 Uhr:
17,55 Uhr:
18,00 Uhr:
18,15 Uhr:
18,30 Uhr:
18,50 Uhr:
19,00 Uhr:
19,30 Uhr:
20,30 Uhr:

Nachmittagskonzert.
Wetter und Zeit.
Wirtſchaftsnachrichten
Hygienefunk.
Steuerrundfunk.
Spaniſch.
Wir geben Auskunft
Wie ſie die Kriſe deuten
Das Ballett.
Fahren Sie mit der Poſtkutſche?

21,30 Uhr: Original-Bandoneon- Muſik.
22,15 Uhr: Nachrichten.

Funkſtille.

Königswuſterhauſen
Donnerstag, 16. Juli.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
5,45 Uhr: Zeit und Wetter.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,00 Uhr: Wetter.

Anſchl.: Schallplatten und Wetter.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplatten.
14,50 Uhr: Deutſch für Ausländer.
15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
15,45 Uhr: Frauenſtunde.
16,00 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,00 Uhr: Heitere Bildung.
17,30 Uhr: Hausmuſik.
18,00 Uhr: Wie man vor 40 Jahren reiſte.
18,30 Uhr: Beim Störſchutzarzt.
18,555 Uhr: Wetter.
19,00 Uhr: Spaßmacher, Narren und Humo-

riſten auf Shakeſpeares Bühne.
19,30 Uhr: Stunde des Landwirts.
20,00 Uhr: Halberſtadt.
20,50 Uhr: Nachrichten.
21,00 Uhr: Konzert A-Moll für 4 Klaviere.
21,30 Uhr: Bandoneon- Konzert.
22,15 Uhr: Nachrichten.

Danach Tanzmuſik.

Zur Gesichts-Bräunung
aber auch zur Bräunung des ganzen Körpers bei Sonnen
bädern verwende man die reizmildernde und kühlende Creme
Leodor-fettfrei in roter Packung; fetthaltig in blauer Packun
Tube 60 Pf. u. 1 Mk. Wirkſam unterſtützt durch Leodor-Ede
ſeife Stück 50 Pf. Zu haben in allen ChlorodontVerkaufsſtellen.

den Scheinwerfer vom Leuchtturm, den ſieht
man noch.“

„Es iſt der ſchönſte Leuchtturm der Welt,
ſehen Sie, wie ein beruhigender Finger leuch-
tet er über die Wellen.“

„Ja, als ob er alles auswiſchen will, was
einſt geweſen, Suſe, ob er das wohl kann?“

Sie ſchwieg. Hans-Carl verſuchte ihr bei
dem ungewiſſen Licht in die Augen zu ſehen.

„Tränen, Suſe?“
„Ach, es rührt mich ſo,

müde!“
„Seekrank vielleicht
„Ach Gott, bewahre, ich wollte Jhnen ſchon

längſt ſagen, ich wünſche Jhnen ſehr viel
Glück, Herr Linthain, ganz furchtbar viel
Glück.“

„Jch danke Jhnen von
Fräulein Merwitz!“

Er ſchüttelte ihre Hand derartig, daß er's
vergaß, ſie loszulaſſen, was ſie anſcheinend
nicht bemerkte.

„Wann reiſen Sie nun nach Dollarika?“
fragte er ſo beiläufig.

„Ach, ganz bald, nein, doch nicht, ich ſoll
erſt noch Abſchied nehmen, der alte Albergon
iſt ja furchtbar nett.“

„Der junge nicht auch?“
Sie ſchwieg wieder.
„Jch wollte es Jhnen ſchon längſt ſagen,

ich wünſche Jhnen Glück, Fräulein Merwitz,
ganz furchtbar viel Glück.“

„Jch danke Jhnen von Herzen, Herr Lint-
hain!“

Jetzt half es nichts mehr, ſie fing herz-
brechend an zu ſchluchzen.

„Gott, ach Gott, Suſe, was denn na nu?“
„Ach, ich bin ſo glücklich.“

„„Natürlich Freudentränen, das dachte ich
mir, na, na, na, ſo, natürlich nun haben Sie
kein Taſchentüchlein, das hat Jhnen ſicher
Jhr Herzallerliebſter gemauſt, und bändelt
daraufhin morgen wieder mit Jhnen an, na,
na, Suſerle, Waſſer haben wir hier genug!“

Es war ſchrecklich, Suſe vergab ſich ent
ſchieden etwas von ihrer Würde, aber das

und ich bin ſo

ganzem Herzen,

Taſchentuch war ſort, er mußte ſein eigenes
ziehen und ihr die Augen trocknen.

„Schade, ſchade, daß wir nun beide ſo ins
Spaniſche geraten ſind!“ meinte er dabei tief-
ſinnig und legte beruhigend den Arm um ihre
Schultern.

„Aber wir können Freunde bleiben.“
„Ja, können wir, ich ſchlage es ſogar vor,

es iſt das einfachſte, Sie laſſen ſich ſpäter mit
Jhrer ganzen ſpaniſchen Familie photo-
graphieren, hallo Photo, wiſſen Sie noch,
Suſe? Nun können Sie Jhrem Schöpfer
danken, daß Sie keinen Photographen hei-
raten brauchen, ſondern in den Fleiſchextrakt
geraten.“

„Und Sie auch!“
Suſe lachte ſchon wieder.
„Nee, ich ziehe Konſervenfleiſch vor, aber

denken Sie bloß, wie ſich der alte Leberecht
über uns freuen wird.“

„Hoppla Suſe, ja halten Sie ſich an mir
nur ordentlich feſt, die Sache ſchunkelt ſchon
ganz ſchön, Windſtärke 20 big 22, ſo taxiere
ich, die Sache wird heute noch gut, kann mir
aber bloß angenehm ſein, und ich diene Jhnen
gern als Stütze.“

„Die Sache wird gut!“ meinte auch be-
orgt die Badedirektion im Hinblick auf einige
bleiche Leidensgeſtalten, die über Bord
hingen. Man wurde aber durch einen vor-
übergehenden Hapagoffizier eines Beſſeren
belehrt, nämlich, daß die vorher an Donna
Juanita verkündete Windſtärke 14-15
eigentlich nur eine leichte „Dünung“ ſei, und
daß das Schwanken des Schiffes weniger an
der Seefahrt läge als an den betreffenden
Menſchen ſelbſt, daß nämlich reichlich ge-
noſſener Sekt ſich glücklich ausgliche mit dem
Salzwaſſer der Nordſee, und daß im übrigen
unten im Speiſeſaal eben ein Abendbrot
ſerviert würde, außerdem für die Herrſchaf-
ten, die verhindert wären, daran teilzuneh-
men, beſonders etwas wehleidige Damen,
etliche handfeſte Stewardeſſen zur Hilfe be-
reit, nur auf ihre Opfer warteten. Jm
übrigen unmittelbare Lebensgefahr, um die

Korkweſten ſchon anzulegen, ſei noch nicht
vorhanden. „Opfer? Sie meinen gewiß die
Opfer Neptuns?“

Dem künſtleriſchen Beirat fiel mit dieſem
Wort der von Weſterland zu dieſer Fahrt
verführte Waſſergott mitſamt Familie ein,
um den ſich eigentlich in Helgoland kein
Menſch mehr gekümmert hatte.

„Das wird er ſchön übelgenommen haben!“
„Mein Himmel, wie konnten wir aber auch,

nachdem er ung erſt den Gefallen tat, die
alberne Rolle zu ſpielen.“

„Albern, erlauben Sie mal, unſer Meer-
greis.“

„Na ja, für Weſterland iſt das ganz gut,
aber ihn mit auf die Fahrt zu nehmen, war
unnötig.“

„Wer hat denn das eingefädelt?“
Es wollte keiner geweſen ſein, aber nach

männlichen Unterfragen fanden ſich etliche,
die beſtimmt wußten, Ekke Rekkepen zuletzt
noch im Fährhaug in Helgoland geſehen zu
z wo er einen Grog nach dem anderen
trank.

„Und die feine Dame aus Berlin, die die
Rhan machte?“

„Die iſt ſchon auf der Hinfahrt ſeekrank
geweſen, und jetzt liegt ſie irgendwo.“

Hoppla, dem künſtleriſchen Beirat
ſchwankte der Boden unter den Füßen: Ehe
er überlegen konnte, ob das an ihm ſelber
lag oder an der leichten Dünung, hatte er
den finanziellen Beirat mit den Armen um-
klammert, und beide rollten gemeinſam und
eng umſchloſſen an Deck umher.

„Wer hat überhaupt dies ganze Badefeſt
eingefädelt?“ hörte man ihn noch ſanft fragen,
aber ſchon nach einiger Entfernung, denn der
Bug des „Kaiſer“ hob ſich eben luſtig aus
den Wogen empor, ſo daß alles, was nicht
niet- und nagelfeſt war, in Richtung Heck
herunterkollerte.

„Ach, du lieber Gott!“
Der alte Leberecht, der mitgeweſen war

und den ganzen Tag reſtlos ſeine Pflicht ge-
tan, und ſich nebenher über Suſe Merwitz

und Linthain mehr geärgert hatte, als ihm
gut war, ſank todmüde auf einen Feldſtuhlk.

Hoppla, ein Feldſtuhl bei Seegang iſt ſelbſt
dem Solideſten nicht anzuraten. Der alte
Leberecht brach mit ſeiner Sitzgelegenheit zu-
ſammen, zu gleicher Zeit fiel aber etwas
Schweres auf ihn hernieder und ſchlug ihm
eine Beule in die Stirn. Anſcheinend eine
Eiſenſtange, die man da leichtſinnigerweiſe
angelehnt hatte. Selbſt dem Sanfteſten reißt
mal der Geduldfaden, beſonders, wenn er
wie der alte Leberecht, was auf Formen und
gutes Verhalten gibt.

„Wie ſeh' ich denn bloß aus mit der Beule,
was ſollen die Leute morgen bloß von mir
denken und ſagen!“

Er rappelte ſich auf. „Jnfame Bummelei!“
ſchimpfte er, ergriff wütend den eiſernen
Gegenſtand und warf ihn in hohem Bogen in
die See. Ein Moment des Affekts alles in
gſllem, deſſen Tragweite niemand berechnen
kann, deſſen Folgen aber die weißen Haare
des Alten ſträuben ließen.

Oder waren es gar nicht die Folgen,
waren es nur zwei in einer Sturmnacht auf
See zuſammentreffende Ereigniſſe?

„Mann über Bord! Mann über Bordl“
Leberecht ſah entſetzt auf das bart-

umwallte Geſicht, das vom Schein einer
Schiffslaterne hell beleuchtet auf den Wellen
zu ſchwimmen ſchien, hörte lautes Gelächter,
ein förmliches Johlen konnte man ſagen,
ſtarrte auf Hände, die einen Gegenſtand
ſchwangen.

„Mein Himmel, es war die Miſtforke Ekke
Rekkepens, die ich ins Waſſer geſchmiſſen habe.
Ekke Rekkepen, Doktor Billrich, Mann über
Bord! Mann über Bord!“

„Nu holl blot die Luft an, da is keenMann über Bord, dat is alles Unfug, oller
Herr!“

Ein handfeſter Maat hielt ihm die Hand
vor den Mund.

„Man bloß nich ſo'n Snak, dat da noch ne
Panik utbrechen tut!“

(Fortſetzung folgt.)



Beil age des Merſeburg er Tage blatt (Kreisblatt)

Schone und ſpare!
Von R. S.

Jedes zu Grunde gegangene Stück unſeres
Jnventars bedeutet heute einen Verluſt, der
oft nur ſchwer zu erſetzen iſt. Daher iſt es
zurzeit mehr denn je geboten, alle Gegen-
ſtände des Haushaltes aufmerkſam zu be-
handeln, um deren Lebensdauer nach Mög-
lichkeit zu verlängern.

Dieſe Sorgſamkeit iſt vor allem den ge-
brechlichen Gegenſtänden, Glas, Porzellan

zuzuwenden. Die Alltagsſchüſſeln und eteller
ſollen vor dem erſtmaligen Gebrauche einer
Erhärtungsprozedur unterzogen
werden. Das gilt natürlich auch für irdene
Töpfe, Einſiedegläſer, Flaſchen, Lampen-
zylinder, ſogar für ungefaßte Augengläſer,
was wohl ſeltener vorkommt. Alle dieſe Ge-
genſtände werden in einen Behälter gelegt.
Dann wird ſoviel Waſſer darübergegoſſen,
daß es etwa zwei Finger hoch darüber ſteht.
Nun kommt eine Hanodvoll Kochſalz hinein,
und das ganze Gefäß wird auf das Feuer
geſtellt, wo man das Waſſer langſam zum
Siedepunkt erhitzt und es leiſe eine Viertel-
ſtunde kochen läßt. Ohne das Gefäß vom
Feuer zu nehmen, öreht man z. B. den Gas-
hahn ab und läßt es ſo lange ruhig ſtehen,
bis das Waſſer vollſtändig erkaltet iſt. Eben-
ſo iſt Kochgeſchirr aus Ton oder Porzellan
mit dem Jnhalte ſtets bis an den Rand zu
füllen, denn ein oberer leerer Raum kann,
der Röhrenhitze ausgeſetzt, die hohen Tem-
peraturen nicht an den Jnhalt der Speiſe
weiterleiten und dieſe trockene Wärme ver-
urſacht das Springen der Gefäße. Auch
Email-, Nickel- und Aluminiumgeſchirr er
Ileiden, nur halb gefüllt, Einbuße an ihrer
Feſtigkeit, um wieviel mehr alſo das gebrech-
liche Porzellan

Ein ebenſo wichtiges Gebot verbietet den
unmittelbaren Uebergang vonder Hitze zur Kälte, das heißt, in heiße
Gefäße dürfen keine kalten, in kalte keine
heißen Speiſen eingefüllt werden. Langſames
Erhitzen, ſelbſt auf hohe Temperaturen,
ſchadet nicht. Fürchtet man aber doch, daß
die Wärmeausſtrahlung auf die Wände des
Gefäßes eine zu intenſive ſein könnte, ſo
hilft das alte Mittel des Silberlöffels, den
man zur Ableitung der Hitze in ein Glasgibt. Während des Abkühlens darf das Ge-
erkrr r hin r hergetragen werden,

n es muß ruhig auf ſeir Pſtehen bleiben. 3 einem Platze
Die „Schonerin“, wie ein bezeichnenddeutſcher Ausdruck die ſorgiame Hansſrag

nennt, erſtreckt ihre Aufmerkſamkeit
auch auf das ſich „im Ruheſtande“vefinöliche Porzellan und ſchützt es
vor Sprüngen oder dem Abwetzen der Ma-
Ierei, indem ſie paſſende Papier oder Stoff
ſtücke zwiſchen die einzelnen Stücke legt und
hohe Tellerſtöße vermeidet, weil deren
Schwere auf die unten befindlichen Stücke
einen zu ſtarken Druck ausübt. Teller und
Schüſſeln müſſen auch immer in ſich verjün-
gender Reihenfolge aufgeſtapelt werden,
Gläſer niemals ineinander, ſondern nur
nebeneinander, ſo daß ſie einander nicht be
rühren. Daß beim Reinigen von Glas und
Porzellan überhaupt kein kochendes Waſſer
angewendet werden darf und niemals ein
Zaſcher Uebergang von heißem in kaltes
Waſſer ſtattfinden darf, iſt nach dem Geſagten
wohl ſelbſtverſtändlich. Leider haben die
Hausangeſtellten häufig die Gewohnheit, zu
erſt die su reinigenden Stücke in das Be
hältnis zu legen und dann das Waſſer dar-
über zu ſchütten, ein Vorgang, dem viele
Sprünge ihr Daſein verdanken. Dem Ab-
waſchwaſſer wird nur etwas Soda zugeſetzt,
die Tücher zum Abtrocknen ſollen weich ſein.
Noch etwas: allen häufig gebrauchten Din-
gen, Glas, Porzellan, Beſtecken, ſoll ab und
öu eine Schonzeit durch Zurückſtellen ge
gönnt werden. Alle dieſe Dinge werden dieſe
Rückſicht durch längere Dienſtleiſtung lohnen,

Emailküchengeſchirr, wie Töpfe, Kaſſerol-
len und dergleichen erhält durch liebloſes
Abkratzen der szurück gebliebenen Reſte
Sprünge, es wird bald unbrauchbar. Aus-
kochen ohne Kratzen! Beſtecke, Meſſer nie
bis zum Heft ins Waſſer tauchen,
es lockern ſich ſonſt die Griffe, ſelten benützte
zwiſchen Tücher oder Flanell aufbewahren,
um das Zerkratzen zu verhüten. Silber über-
haupt nie mit ſcharfen Mitteln putzen.

Alles, was im Haushalte vorhanden iſt,
muß mit Verſtänönis, ich möchte ſagen mit
Liebe behandelt werden, ich gehe daher noch
auf einige andere wichtige Beſtände ein. Er-
ſtens auf die Kleider, bei denen es gleich iſt,
ob es nun Herren oder Damenkleider ſind.
Es iſt unhygieniſch, die für ödenWinter beſtimmten Kleider auch
im Sommer zutragen, denn abgeſehen
von der Unbehaglichkeit, nützen ſie ſich viel
raſcher ab. Man ſoll überhaupt, ſofern es
wöglich iſt, jedes Stück von Zeit zu Zeit
hig über den Bügel in den Schrank hän-

gen, denn durch die richtige ſenkrechte Lage
glätten ſich alle Kniffe und Falten viel beſſer,
als durch noch ſo ſorgſames Bügeln. Daß
man ſeine guten Sachen weder bei Regen
noch im Hauſe trägt, ſei ebenſo feſtſtehend
wie das Emanzipieren von der Gewohnhetit
guter Hausfrauen, das neue Kleid erſt zu
tragen, bis es faſt unmodern geworden iſt.
Die einmalige kleine Ausgabe für ein nettes
Hauskleid, für eine Regentoilette, und ſei es
auch nur ein Mantel, lohnt ſich reichlich durch
die unvergleichlich längere Lebensdauer der
anderen Kleider.

Zu dieſer Sorgſamkeit gehört auch, daß
man Flecke ſofort entfernt, und kleine Re-
paraturen nicht zu großen anwachſen läßt.
Auch die Schuhe müſſen gepflegt werden,
durch gutes Putzmaterial, durch Schuhſpan-
ner und Schuhſtrecker. Die Strümpfe werden
jetzt ſehr ſorgfältig gewaſchen, mit gleicher
Farbe geſtopft und ſehr häufig gewechſelt.
Auch die teuren Hanöſchuhe dürfen nicht in-
einandergeſtülpt werden, ſondern müſſen
glatt gezogen, rein gewaſchen im Kaſten
liegen.

Die Leibwäſche verlangt ihre Pflege in
anderer Art. Bei der Gebrauchsleibwäſche
iſt die Erzielung einer längeren Lebens-
dauer von dem ſchonenden ſorgfältigen Rei-
nigen ſowie der pünktlichen Jnſtandhaltung
abhängig. Auch Tiſch-, Bett- und Geſchirr-
wäſche verlangt die gleiche, liebevolle Be-
handlung. Es iſt entſchieden praktiſcher
ſelbſt wenn man mehr Vorrat beſitzt, als
unbedingt notwendig iſt z. B. den ganzen
Beſitz an Handtüchern, Servietten, Bett-
wäſche oder dgl. in Gebrauch zu nehmen
(ſechs Dutzend, wie früher häufig, werden
wohl wenige junge Frauen beſitzen; einzelne
Prachtſtücke häufig noch aus Mutters Braut-
wäſche, ſind natürlich ausgenommen), denn
ſelten iſt die jetzige neue Wäſche ſo kräftig in
der Struktur wie dereinſt, und die paar
Stücke gehen bei fortwährendem Gebrauch
raſch zu Ende, abgeſehen davon, daß ſelbſt
neue Wäſche häufig im Kaſten in den Bruch-
ſtellen dünn und ſchleißig wird. Selbſtver-
ſtändlich muß die zuletzt gebrauchte reine
Wäſche ſtets am Grunde des betreffenden
Paketes liegen.

Zum Kapitel der Sachpflege gehört auch,
daß der Regenſchirm nie gerollt in den Kaſten
geſtellt wird und ſtets aufgeſpannt, zumindeſt
aber mit dem Griff nach abwärts trocknen
muß. An ſich weiß das allerdings wohl jede
Frau, ſie befolgt es aber nicht immer. S. R.

Vergangene Zeiten.
Von Henriette Brey.

Und wenn wir nun beiſammen ſind
Mir dunkelt oft der Blick,
Möcht' weinen, daß verklungen iſt,

verklungen iſt
Der erſten Liebe Glück.
Jn deinen Zügen forſch' ich bang
Nach einſt'ger Flammenſpur
Es leuchtet ob erloſchner Glut

erloſchner Glut
Ein ruhig Lächeln nur.
Jch horche auf den tiefen Ton,
Der einſt wie Glockenſang
Aus dir gebebt. Verſchollen iſt,

verſchollen iſt,
Was dir im Herzen klang.

Du kommſt mit frohem, hellem Gruß,
Drückſt flüchtig mir die Hand
Micht dünkt, ich ſpür' das Zittern noch

das Zittern noch,
Da einſt ſie meine fand!

Die Augen, die mir Licht und Stern,
Die ſchau'n mich freundlich an
Jch weiß doch, daß ein Feuer heiß,

ein Feuer heiß
Jn ihnen lodern kann
Und kluge Worte ſpricht dein Mund,
Der weich und gütig iſt
Und hat vergeſſen lange ſchon

ach lange ſchon,
Daß er mich einſt geküßt!

Eine ſtrittige Frage.
Aus unſerem Leſerkreiſe geht uns fol-

gende Frage zu: „Wenn ich als Be
Hienſtete in irgend einem Zimmer
meiner Herrſchaft betätigt bin,uns die gnädige Fraubetritt das-
ſelbe, wer hat dann von uns zuerſt
den betreffenden Tagesgruß zu
bieten? Spielt in dieſem Falleauch das Alter eine Rolle?“Da wir wohl annehmen dürfen, daß dieſes
Thema auch weitere Kreiſe intereſſiert,
wollen wir die Beantwortung hier geben
und ſtellen unſeren Leſerinnen frei, ſich auch
ihrerſeits zu der Angelegenheit zu äußern.

Sehen wir uns zuerſt einmal die Frage
an ſich an. Jn früheren Zeiten wäre vieſe
wohl kaum möglich geweſen, da noch vor
einer Generation das Verhältnis des
„Dienſtboten“ wie der wenig ſchöne Aus-
druck für die heutige Hausangeſtellte damals
bekanntlich lautete das der ſelbſtverſtänd-
lichen Unterorönung war. Daß die Artdes Zuſammenlebens in den einzelnen
Häuslichkeiten trotzdem recht verſchieden war,
iſt ebenſo ſelbſtverſtändlich. So werden wir
noch heute oft genug hören, wie ältereFrauen mit Verehrung und Dankbarkeit von
ihren früheren „Herrſchaften“ ſprechen, denen
gegenüber ſie ſich durchaus als Schützlinge,
wenn nicht gar als Kinder fühlten, die ge-
fördert und ausgebildet wurden, denen man
eine ſelbſtverſtändliche Zugehörigkeit zur
Familie zubilligte, der ſie ſich in Freud und
Leid verbunden fühlten. Umgekehrt hört man
auch noch in vielen Familien, wie mit Liebe
und Anerkennung die Namen der früheren
Mädchen genannt werden, die oft aus den
Jugenderinnerungen der Kinder gar nicht
fortzudenken ſind. Jn dieſem Verhältnis, das
heute leider nicht mehr allzuviel anzutreffen
iſt, dürfte die Frage „wer muß zuerſt grü-
ßen?“ wohl nie geſtellt worden ſein.

Jedoch auch in den weniger idealen
Dienſtverhältniſſen von ehedem, in denen
das Mädchen einfach als Bedienſtete ihre
Pflicht zu tun und den Anordnungen der
Herrſchaft zu folgen hatte, wird ſich weder
die Hausfrau noch das Mädchen jemals dieſe
Frage vorgelegt haben, denn wer ſich dem
Geſetz und der Sitte nach als „untergeben“
fühlen mußte, hatte ſelbſtverſtändlich die
Pflicht, zuerſt zu grüßen.

Wenn nun heute obige Frage an uns
herantritt, ſo iſt eins klar, nämlich, daß die
„Bedienſtete“, wie es in dem Schreiben
heißt, ſich trotz dieſer veralteten Bezeichnung
doch die moderne Anſchauung zu eigen ge-
macht hat, daß ſie in keinem „Dienſt“, ſon-
dern in einer „Anſtellung“ (Stellung) ſteht,
wie ja heute das Geſetz nicht von einem
„Dienſt“, ſondern von einem „Angeſtellten“
verhältnis ſpricht. Hierdurch hebt ſich jedoch
die Frage aus ihrem eigenartigen, ſpeziell
häuslichen Rahmen heraus und wir können
ſie in Verhältniſſe ſtellen, in denen ſich ſchon
ſeit langem feſte Gebräuche gebildet haben,
alſo: Hat der oder die Angeſtellte, wenn der
oder die Leiterin des Unternehmens die Ar-
beitsräume betritt, zuerſt zu grüßen, ver
ſoll ſie den Gruß der leitenden Perſon ab-
warten?

Jedoch auch ſo geſtellt kann man die Frage
nicht ſo einfach beantworten, denn ganz ſtark
wird hier der „Ton“ mitſprechen, der in dem
betreffenden Unternehmen herrſcht.

Jm allgemeinen wird die Lage doch ſo
ſein, daß, wenn mehrere Menſchen in einem
Raume arbeiten, der Eintritt des Leiters
kaum bemerkt wird. Er wird durch das Zim-
mer gehen und ſelbſt zuerſt laut den Tages-
gruß bieten. Anders iſt es, wenn ein Menſch
allein in einem Raume arbeitet, wie das
wohl bei Hausangeſtellten meiſtens der Fall
ſein wird. Oeffnet ſich da die Tür und der
Leiter tritt ein, wird der Angeſtellte auf-
blicken und wird nun ſicherlich, ſofern man
ſich nicht etwa auf „geſpanntem Fuße“ ſteht,
und er ein guterzogener Menſch iſt, zu er ſt
einen Gruß bieten. Er wird nämlich aus
innerer Höflichkeit heraus gar nicht an-
ders können, genau ſo, wie ein Menſch
mit guter Kinderſtube ganz unwillkürlich zu-
greifen wird, wenn ein anderer etwas fallen
läßt, und erſt ſpäter, wenn etwa der Dank
des anderen wenig freundlich ausfällt, wird
er ſich überlegen, daß er es eigentlich „nicht
nötig hatte“, ſich zu bemühen.

Anderſeits wird jedoch kaum eine Haus-
frau abfſichtlich den Gruß ihrer Hausange-
ſtellten abwarten, wenn das Verhältnis zwi-
ſchen den beiden ein richtiges iſt, nämkich
wenn es auf gegenſeitiger Achtung und Wert-
ſchätzung beruht, ſondern ſie wird aus höf-
licher Gewohnheit heraus den Morgengruß

bieten, wenn ſie das Mädchen etwa früh
beim Aufräumen des Zimmers antrifft. An
ders iſt es natürlich, wenn die Hausfrau
aus erzieheriſchen Gründen, vielleicht um eine
in den Formen der Hößflichkeit noch wenig
bewanderte Hausangeſtellte an die DLe-
bensart zu gewöhnen, die in ihrem Hauſe
üblich iſt, alſo aus reiflicher Ueberlegung,
den Gruß des Mäoöchens abwartet!

Sodann wird in der Zuſchrift noch ge-
fragt: „Spielt auch das Alter eine Rolle
Dieſe Frage möchten wir glatt verneinen,
und gerade aus dem modernen Angeſtellten-
verhältnis heraus. Ob der Leiter eines
Unternehmens jung oder alt iſt, kommt im
Betriebe, als der doch auch der Haushalt an
zuſehen iſt, nicht in Betracht. Wenn er, be-
beziehungsweiſe ſie, die Anordnungen gibt,
nach denen ich mich zu richten habe, ſo iſt ſie
im Betriebe eben meine Vorgeſetzte, der ich
in den üblichen Formen reſpektvoll zu be-
gegnen habe, falls ich Wert darauf lege, mich
als Menſch von gutem Benehmen zu
zeigen.

Jm übrigen dürfte auch heute wie vor
40 Jahren das erſprießlichſte Verhältnis für
alle Teile noch immer ſein, wenn weder
Hausangeſtellte noch Hausfrau mit abſicht-
licher Zurückhaltung auf den Gruß des anu-
deren Teils warten, ſondern wenn es beiden
zur ſelbſtverſtändlichen Gewohnheit geworden
iſt, ſich morgens mit freundlichem Wort und
Blick zu begrüßen und dann mit frohem Mut
und Pflichtgefühl an die Arbeit des Tages

zu gehen. F. Tz.
Aus aller Welt.

Ein Kinderdorf. Das große militäriſche
Barackenlager auf den Speſſartbergen in der
Nähe des Bades Orb bei Frankfurt am
Main wurde 1920 zu einem evangeliſchen
Kinderlager ausgeſtaltet. Seither haben mehr
als 60 000 Kinder hier körperliche und gei-
ſtige Erholung gefunden. 1300 bis 1500 Kin-
der können gleichzeitig untergebracht wer-
den. Jetzt hat das Kinderdorf eine eigene
evangeliſche Kirche erhalten, die mit Hilfe
der evangeliſchen Landeskirche von Frank-
furt am Main errichtet wurde.

a

Sowjetrußland. Der Mangel an männ-
licher Arbeitskraft hat das Volkskommiſſa-
riat für Arbeit veranlaßt, anzuordnen, daß
eine Reihe von Profeſſionen der elektrotech-
niſchen, der Seifenſiede-, Parfümerie-, Textil-
und anderer Jnduſtrien nur durch Frauen
beſetzt werden ſollen. Zu dieſen Poſten ge
hört auch das geſamte Büroperfonal (mit
Ausnahme der oberſten Spitzen), das ge-
ſamte Ladenperſonal mit Ausnahme von
Fleiſchern). Ferner ſollen Kellner, Portiers,
Schaffner der Verkehrsmittel, Weichenſteller,
Briefträger nur aus Frauen rekhkrutiert
werden.

Erholungsmöglichkeiten für kinderreiche
Mütter zu ſchaffen, iſt eine Aufgabe, die die
öffentliche und private Wohlfahrt in ſteigeu-
dem Maße beſchäftigt. Nachdem die Landes-
verſicherungsanſtalt Hannover als erſte für

dütter Verſicherter Erholungskuren be
willigte, hat nun auch das Landeswohlfahrts-
amt der Provinz Hannover die Erholung
bedürftiger Ehefrauen von Nichtverſicherten
in den Kreis ſeiner Aufgaben einbezogen.
Es gewährt ſolchen Müttern mehrwöchige
Kuren unter der Vorausſetzung, daß auch
Kreiſe und Kommunen ſich an den Koſten
beteiligen.

Ein Prozeß um ein Kind. Eine junge
ledige Mutter hatte vor 6 Jahren ihr zwei
jähriges Töchterchen fortgegeben und ein

Hamburger Bankier hatte es an Kindesſtatt
angenommen. Der Vertrag wurde vom
Amtsgericht in Hamburg beſtätigt. Einige
Jahre ſpäter verheiratete ſich die Mutter mit
dem Vater des Kindes. Nunmehr erhob ſie
mit Zuſtimmung ihres Mannes Anſprüche
gegen die Adoptiveltern auf Herausgabe des
Kindes. Die Adoptivmutter, die an der
Kleinen hängt und das Kind nicht heraus-
geben will, ließ es auf einen Prozeß an
kommen, der vom Reichsgericht zu Gunſten
der Adoptiveltern entſchieden worden

Hanuptamtliche techniſche Lehrkräfte für den
Turn und Sportunterricht werden in Zu
kunft an den Thüringer Schulen nicht mehr
angeſtellt. Für dieſen Unterricht für Mäd-
chen werden in der Hauptſache nur noch
wifſenſchaftliche Lehrerinnen mit Befähigung
für den Turn- und Sportunterricht ange
ſtellt. Am Pädagogiſchen Inſtitut der Uni-
verſität Jena ſind beſondere Kurſe für
wiſſenſchaftliche Lehrerinnen eingerichtet
worden, in denen die Kandidatinnen für den
techniſchen Unterricht ausgebildet wersen.
Jm vorgerückten Alter ſollen die Lehrerin-
nen vom techniſchen Unterricht befrpit
R r.
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Die Reichsbank bekommt
eviſen.

Die Reſtruktion wirkt.
Berlin, 14. Juli. Durch die Einſtellung

des amtlichen Deviſenverkehrs und durch die
ſcharfe Kreditreſtriktion hat die Reichsbank
in ihrer Deviſenpoſition etwas Luft be-
kommen. Wie bereits gemeldet, wurden am
Montag, als die Bankſchalter noch geöffnet
waren, Deviſen von der Reichsbank nur
gegen ſofortige Baarzahlung inReich smark abgegeben. Jnfolge der
Knappheit in Reichsmark waren daher die
effektiven Deviſenabgaben des Jnſtituts nur
gering. Dagegen waren verſchiedene Banken
zur Beſchaffung der notwendigen Reichs-
markbeträge gezwungen, greifbare Deviſen-
beſtände heranzuziehen und ſie bei der
Reichsbank gegen Reichsmark zu verkaufen.
Die Folge dieſer Transaktionen war per
Salbo ein kleiner Deviſenzugang
bei der Reichsbank.

An den Bankfeiertagen verbietet ſich ſchon
aus dieſem Grunde ein Deviſenverkehr
zwiſchen Banken und Reichsbank. Dagegen
können Jnduſtrie- und Handelsfirmen
dirett mit der Reichsbank in Ver
bindung treten, um Deviſengeſchäfte zu
machen. Hierbei gelten aber ebenfalls die
oben erwähnten Grundſätze. Die Firmen
bekommen Deviſen alſo nur gegen ſofortige
Reichsmarkkaſſe. Man darf annehmen, daß
auch heute die Deviſenrückflüſſe bei der
Reichsbank überwogen haben, weil die Geld-
knappheit bei zahlreichen Jnduſtrie- und
Handelsfirmen durch die Einlegung zweier
Bankfeiertage noch erheblich verſchärft wor-
den iſt.

Mit dieſer Schilderung iſt die Deviſenlage
bei der Reichsbank nicht erſchöpfend dar-
geftellt, weil ein aufgeſtauterDeviſenbedarf vorhanden iſt, der
erſt bei der nächſten amtlichen Notiz zu be-
friedigen ſein wird. Dann erſt läßt ſich ein
Ueberblick über die wirkliche Deviſenpoſition
des Jnſtituts gewinnen. Jmmerhin iſt ein
erheblicher Fortſchritt erzielt, wenn es der
Reichsbank gelingt, in der Zwiſchenzeit ihre
Deviſenreſerve etwas aufzufüllen.

Die Kreditreſtriktion wird durch
das Jnſtitut weiter ſcharf gehandhabt. Man
drückt auf die Kontingente derart, daß bei
Ablauf von Fälligkeiten keine neuen Kredite
gegeben werden. Auch auf Firmen, von
denen man annehmen kann, daß ſie aus
ih Geſchäft über Deviſen verfügen, wird
ein ſcharfer Druck ausgeübt.

Neue Durchführungs-
verorönung zur BVerorönung

über Bankfeiertage.
Die Reichsregierung hat folgende weitere

Durchführungsverordnung zu der Verord-
nung des Reichspräſidenten über Bankfeier-
tage vom 13. Juli 1931 erlaſſen.

Artikel 1: Die auf Grund der Verordnung
des Reichspräſidenten vom 13. Juli feſtgeſtetz-
ten Bankfeiertage gelten als ftaatlich an-
erkannte allgemeine Feiertage im Sinne
der Wechſelordnung und des Scheckgeſetzes.

Artikel 2: Sind in gerichtlichen, verwal-
tungsgerichtlichen und verwaltungssbehörd-
lichen Verfahren für die Zahlung von Ge-
bühren, Auslagen oder Vorſchüſſen oder für
den Nachweis einer ſolchen Zahlung Friſten
vorgeſehen, an deren Ablauf ſich Rechtsnach-
teile knüpfen und fällt der letzte Tag der
Friſt auf einen Bankfeiertag, ſo endet die
Friſt nicht vor Ablauf einer Woche nach dem
letzten Bankfeiertage.

Artikel 3: Dieſe Verordnung tritt mit
Wirkung vom 14. Juli 1931 in Kraft.
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Unſer Bild veranſchaulicht den Rückgang der induſtriellen Produktion in den wichtigſten
Ländern der Welt. Unter dem Druck der Tributlaſten
Folgen der Weltwirtſchaftskriſe beſonders ſtark belaſtet. Verglichen mit dem Jahr 1928,
deſſen Produktion in unſerem Schaubild gleich 100 geſetzt iſt, ergibt ſich für Deutſchland
für das erſte Vierteljahr 1931 ein Rückgang von über 30 Prozent, während Frankreich

ſeine Produktion in der gleichen Zeit ſogar noch ſteigern konnte.

U. S. A.-Oelpläne in Deutſchland.
Neuyork, 14. Juli.

Nach Meldungen aus Magdalena gab ein
dortiges Oelſyndikat bekannt, daß es in Ver-
bindung mit anderen Kapitaliſten der Oſt-
ſtaaten in den nächſten zwölf Monaten etwa
7,6 Millionen Dollar für Erforſchung
und Entwicklung deutſcher Oel-
fel der aufwenden werde.

Bevor man nicht weiß, welche Kreiſe
hinter dieſem „Syndikat“ ſtehen und ob ſie
tatſächlich über die Mittel zur Finanzierung
der angekündigten Bohrtätigkeit in Deutſch-
land verfügen, wird man alle ſolche Meldun-
gen mit Vorſicht aufzunehmen haben. Oel-
bohrungen ſind nicht nur teuer, ſondern auch
riſikoreich.

—m5m

Gummi- Werke „Elbe“.
Das Unternehmen, das eine von 9 Proz.

im Vorjahre auf 7 Proz. reduziecrte Divi-
dende verteilt, erzielte in dem am 31. Dezem-
ber 1930 beendeten Geſchäftsjahr einen
Fabrikationsrohgewinn von 1 578 060
(1580 857) RM. und ſonſtige Eingänge von
55 486 (28 489) RM. Dagegen erforderten
Steuern und Handlungsunkoſten 1 401 279
(1 330 588) RM. und Abſchreibungen 140 502
(143 146) RM. Einſchließlich des Vortrages
aus 1929 mit 14 206 (5194) RM. ergibt ſich
ſomit ein Reingewinn von 105 972 (140 806)
Reichsmark, von dem nach Auskehrung der
Dividende 5000 RM. ſozialen Rücklagen zu-
geführt und 14 172 RM. vorgetragen werden.
Nach dem Verwaltungsbericht wurden der
wachſenden Bedeutung und der fortſchreiten-
den techniſchen Entwicklung des Unter-
nehmens entſprechend zwar die bisher größ-
ten Umſätze ſowohl mengen- als auch wert-
mäßig erzielt; trotz höherer Leiſtungen iſt der

Weniger Nahrung für den Boden.

Der Abſatz an künſtlichen Düngemitteln in 1000 t im Düngejahr
1930/31 im Vergleich zum Vorjahr.

Die Not der Landwirtſchaft hat in dem Düngejahr 1930/31 zu einer Verſchlechterung der
Abſatzverhältniſſe der Düngemittelinduſtrie geführt. Die im vorſtehenden Schaubild an
gegebenen Abſatzzahlen für Stickſtoff, gebranunten Kalk und Kalkmergel (einſchl. Leuna-
kalk) ſind geſchätzt. Vergleicht man den Abſatz an künſtlichen Düngemitteln im Jahre
1930/31 mit den entſprechenden letzten Vorkriegszahlen, ſo ergibt ſich für die Verwendung
von gebranntem Kalk ein erheblicher Rückgang (1913/14 noch 2 Mill. t. Kalkmergel
dürfte heute nur in der halben Vorkriegsmenge dem Boden zugeführt werden. Der
Abſatz von Stickſtoff ſtieg gegenüber dem letzten Vorkriegsdüngeiahr von 185 000 auf
340 0040 t, der Kaoliverbrauch erhöhte ſich von 490 000 a
Phosphorſäure den im Vorjahre noch behaupteten Vorkriegsſtand inzwiſchen
unterſchritten hat.

uf 706 000 t, während der Abſatz von
erheblich

wurde Deutſchland durch die

Reinertrag aber kleiner geworden. Der be-
dauerlichen Ueberſchwemmung des inlän-
diſchen Marktes mit ausländiſchen Gummi-
waren gegenüber könne Deutſchland nach
vielen Ländern Gummiwaren nicht aus-
führen, weil dieſe Staaten die Einfuhr
fremder Erzeugniſſe durch ihre Zollpolitik
verhinderten. Jn der Bilanz weiſen die
Anlagewerte eine Erhöhung auf 1565 614
(1 394 199) RM. auf. Vorräte werden mit
889 000 (725 050) RM., flüſſige Mittel mit
140 934 (253 7083) RM. ausgewieſen, unter
letzterem Bankguthaben mit 52 248 (61 126)
Reichsmark. Außenſtände erhöhten ſich auf
1669 175 (1208 993) RM. Neben unv.
1240 000 RM. Aktienkapital und 170 000 RM.
Rücklage erſcheinen u. a. Waren und ſonſtige
Schulden mit 1 422 540 (1207 644) RM., Dar-
lehen mit 400 000 (100 000) RM. und Akzepte
mit 590 411 (390 1683) RM. Jm neuen Ge-
ſchäftsjahr konnten die Umſätze mengenmäßig
geſteigert werden; die Verkaufspreiſe ſind
weiter geſunken.

Schwierigkeiten auf dem Berliner
Schlachtviehmarkt.

Auf dem Berliner Viehmarkt trat am
Dienstagmorgen eine gewiſſe Beunruhigung
durch die Tatſache ein, daß ſich die Vieh-
agenten außerſtande erklärten,
das Vieh auf Kredit zu verkaufen
und auf Veranlaſſung ihrer Auftraggeber,
hauptſächlich der Landwirte, Bargeldzahlun-
gen verlangten. Um die Schwierigkeiten zu
beheben, begab ſich eine Kommiſſion aus Ver-
tretern der Schlächter und der Markthallen-
ver waltung nach dem Reichsernäh-
rungsminiſterium und nach dem
Finanzminiſter ium, wo man aber
erklärte, daß Ausnahmen für den Viehhof
nicht zugelaſſen werden könnten, da man ſonſt
eine Aenderung der letzten Notverordnung
vornehmen müſſe.

Aus dieſem Grunde mußten die Bank-
ſchalter im Viehhof ebenfalls ge-
ſchloſſen werden und eine Verlegung des
Viehmarkts auf 12 Uhr eintreten. Als dann
um 12 Uhr der Viehmarkt begann,, ſtellte ſich
heraus, daß die zuerſt gehegten Befürchtungen
der Beunruhigung des Marktes nicht vor-
handen waren. Die meiſten Käufer waren
im Beſitz der nötigen Bargelömittel, ſo daß
der Markt in Ruhe durchgeführt wurde und
keinerlei Gefährdung der Berliner Fleiſch-
verſorgung zu befürchten war.

Jnfolge des ſpäteren Beginns fanden aber
die Notierungen erſt nach 3 Uhr ſtatt.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 14. Juli.
Auftrieb: 1286 Rinder, davon 246 Ochſen, 463 Bullen,
578 Kühe u. Färſen, ferner 2450 Kälber. 6635 Schafe,
11 780 Schweine, zum Schlachthof direkt 870 Schafe,
3311 Schweine, Auslandsſchweine. Preiſe: Ochſen:
1. Kl. 650--51, 2. Kl. 47--49, 3. Kl. 44--46, 4. 40--43.
Bullen: 1. Kl. 41-465, 2. 42-43, 3. 39-40, 4. 36-38.
Kühe: 1. Kl. 30-36, 2. 25--29, 3. 20--24, 4. 15--18.
Färſen, 1. 41-46, 2. 40--41, 3. 35--38. Freſſer: 33--37.
Kälber: 1. Kl. 2. 48--56, Kl. 3. 40-650, 4. 30-—-38.
Schafe: 1. Kl. 51-54, 2. 47--50. 3. 39--41, 4. 41--45,
5. Kl. 30--37. Schweine: 1. Kl. 2. Kl. 4749,
3. Kl. 46 49, 4. Kl. 44--46, 5. 40-43, Sauen 42--45.
Maritverlauf: Jnfolge der Bankſperre war die Preis
bildung nicht einheitlich. Der Markt konnte erſt um
12 Uhr beginnen. Bei Rindern und Schafen ruhig,
bei Kälbern mittelmäßig, bei Schweinen langſam.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 14. Juli.
Auftrieb: 722 Rinder, u. zwar 17 Ochſen, 235 Bullen,
383 Kühe, 87 Färſen, 14 Freſſer, ferner 444 Kälber,
218 Schaſe, 3124 Schweine. Zum Schlachthof direkt
43 Rinder, 16 Kälber, 425 Schafe, 424 Schweinſte.
Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:OGſen; 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl.
Bullen: 1. Kl. 40--42, 2. Kl. 36--39. 3. 30--35, 4.
Kühe: 1. Kl. 35—38, 2. 30--34, 3. 25-—28, 4. 18--24.
Färſen: 1. 41--44, 2. 37--40, 3. 28 36. Freſſer: 30--40.Kalder: 1. Kl. 2. Kl. 50— 9. 40 30 88
Schafe: 1. Kl. 2. Kl. 42--45, 3. 35--40, 4. 30--34.
Schweine: 1. Kl. 2. 47 49, 3. 46--49, 465--48,
5. Kl. 41-—44, Sauen 40-44. Geſchäftsgang: Rinder

Unterpegelſ14.-0, 10 Dömitz t4.-1,81
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Berliner Produftenbörſe.
Keine handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäfte.

Berlin, 14. Juli. (Eigener Drahtbericht.)
Der Vorſtand der Produktenbörſe hat ſich mit

den durch die Verhältniſſe geſchaffenen Lage ein
gehend befaßt. Er beſchloß daraufhin, daß am
handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäft vorläufig keine
Geſchäfte getätigt werden dürfen. Dagegen ſollen
die Preiſe am Promptmarkt nach wie vor feſtgeſtellt
werden.

Die Promptnotiz wird feſtgeſtellt, um einwand-
freie Preiſe der Landwirtſchaft und dem Handel in
die Hand u geben.

Am Promptmarkt hielten ſich die Umſätze in
engſten Grenzen. Die Angebote waren, da die
Regenfälle die Ernte hinauszögern, ſehr klein, aber
auch die Kaufluſt war gering. Soweit Abſchlüſſe
zuſtande kamen, wurden ſie zu etwa geſtrigen
Preiſen getätigt. Nur für Weizenmehl beſtand bei
leicht anziehenden Preiſe etwas beſſere Nachfrage.

Berliner Produktenbörſe vom 14. Juli.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märkiſcher. Kl. Speiſeerbſ. e75--76 R 250--251 Futtererbſen 19,00--21,00
Roggen, märtk. 185 190 Peluſchken
Braugerſte S Ackerbohnen 19,00 21,00
Wintergerſte, neu 1652 160 Wicken
Hafer. märk. 160 166 Lupinen, blau 16.00 17,50
Weizenmehl 30,75--36,75 Lupinen, gelb 22,00 27,00
Roggenmehl Seradella, neu u

70 Proz. 26,75--29,60 Rapskuchen 9,30 9,80
Weizenfleie 12,50--12,75 Leinkuchen 13,60 13,80
Roggenkleie 11.25--11,50 Trockenſchnitzel 7,50 7,70
Viftoriaerbſen 26,00 31,00 Soya-Schrot 12,60 13,40

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh C Ballen drahtgepr. 0,50 0,66, dgl. Weizenſtroh
0,40--0,55, dgl. Haferſtroh 0,40- 0,56, Gerſtenſtroh
0,40--0, 55, Roggenlangſtroh 0,70--0,85, bindfadengepr.
Roggenytroh 0,50--0,70, dgl. Weizenſtroh 0,40--0.,55,
Häckſel 1,35--1.,55, handelsübl. Heu gutes en
1,55—-2,05, Luzerne loſe Timothy Kleeheu
loſe Mielitzheu loſe (Warthe) do. (Havel)

Drahtgepreßtes Heu 30 Pf. über Notiz.

Warenmärkte.
Magdeburg, 14. Juli. Zuckermarkt. (Termin

preiſe.) Weißzucker inkl. Sack frei Seeſchiffſeite Ham
burg fur 50 kg netto. Juli 7 B. 6,90 G. Auguſt
7.05 B. 7 G. Sept. 7,20 B. 7,10 G. Okt. 7,40 B. 7,35 G.
Nov 7,65 B. 7,60 G. Dezember 7,80 B. 7,75 G. März
8,10 B. 8.05 G. Mai 8,30 B 8.2b6 G. Tendenz ruhig.

Magdeburger Zuckermarkt vom 14. Juli. Preiſe
für Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung innerhalb
10 Tagen Juli 32,55. Tendenz: Ruhig.

Die Fleiſchpreiſe in Halle.
Bericht der Fleiſchpreis-Notierungs kommiſſion
am ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe zu Halle.
Bezahlt wurden am Montag, dem 13. Juli für

50 Kilogramm Fleiſchgewicht: Ochſen höchſter Preis 72,
ntedrigſter Preis 42. häuftgſter Preis 67 Reichsmask;
Bullen 72. 63. 70; Kühe 68, 40, 66; Färſen 72. 62, 70;
Jungrinder 70 68, 68; Maſtkälber 90, 85, 88;
Saugkälber (einſchließl. Lunge und Leber) 80, 70, 75;
Lämmer, Maſthammel (do.) 85, 80, 80; Schafe (do.)
75, 50, 70; Schwetne (einſchl. Mittel und Geſchlinge)
60, 55, 58. Ausgeſuchte Poſten aller Arten über Nontz.

In der Gläubigerverſannuz ung ver
Magdeburger Bau- und Kredit A.G.
(im Konkurs) waren 156 Gläubiger mit 18057
Stimmen vertreten. Die Aktiven betragen 0,323
Mill. RM. gegenüber 2 Mill. RM. Paſſiven. Da-
neben beſtehen als bevorrechtigte Forderungen
85 000 RM. Zur Verteilung an die nichtbevorrech-
tigten Gläubiger verbleiben ſchätzungsweiſe 0,230
Mill. RM. nach Verwertung der Maſſe. Unberück-
ſichtigt bleiben hierbei die ſehr zweifelhaften Ein
gänge aus den Geſchäften der Abteilung Berlin.
Würden aus den Berliner Geſchäften noch 0,25 Mill.
RM. zu retten ſein, und die Paſſiven ſich nicht
weſentlich erhöhen, ſo iſt mit einer Quote von etwa
25 v. H, an die nichtbevorrechtigten Gläubiger zu
rechnen. Die laufenden Bauten werden fertiggeſtellt.

Das Fahrradunternehmen Auguſt Stukenbrock in
Einbeck hat ſeine Zahlungen eingeſtellt. Ueber den
Antrag auf Eröffnung des Vergleichsverfahrens
wird vorausſichtlich in dieſer Woche entſchieden, Die
erforderlichen Mehrheiten für die Eröffnung ſollen
vorhanden ſein. Die entſcheidenden Schwierigkeiten
für das Vergleichsverfahren ergeben ſich aus dem
drohenden Strafverfahren und aus der voreiligen
Gründung einer G. m. b. H. Der Status verzeich-
net Aktiven mit einem Vermögensſteuerwert von
2 686 000 RM. und Paſſiven von 1 576 000 RM., ſo
daß ſich ein Ueberſchuß von 1110 000 RM. ergibt.
Setzt man dagegen die Liquidationswerte ein, ſo
ſtellen ſich die Aktiva nur auf 1 570 000 RM., die
Paſſiven auf 1 576 000 RM. bei dieſer Rechnung
würde alſo auch nur ein Minus von 6170 RM. ent-
ſtehen.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 14. 8202 Auhig 14 0, 1505Trotha 14. 1,78 10 Dresden 14. 1,62 09

Bernburg 14. 0,83 07 Torgau 14. 0,18 10
Calbe, O. P. 14. 1,50 05 Wittenberg l4. 1,60 12

Unterpeg. 14.40,35 20 Roßlau 14.4-0,90 18

G ifen ia-ilis 13tizehne ll4.
Havel Barby 14.4-1,10 13Brandenburg Magdeburg 14. 0.84 06

Oberpegel Tanger-Unterpegel 14. 68 05 münde l 4. 1,78 23
Rathenow Wittenberge a. 41,67 09
Oberpegel 14.41,39 Lenzen 13.1,97

L
7404 Darchau 13. 00

ſchlecht, ſonft mittelmäßig. Ueberſtand: 40 Rinder.
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Filmſchau.
„Fran im Mond“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Tief wurzelt die Sehnſucht nach dem

Monde in der Menſchheit. Jhn zu erforſchen,
nach ihm zu gelangen, war ſeit Urzeiten das
Streben. Bisher vergebens doch laſſen
nicht die ungeheuren Fortſchritte der Technik
hoffen, daß eines Tages ſich doch dieſer
Traum erfüllen mag?

Thea von Harbou legte ihrem Ro-
man „Frau im Mond“, nach dem der gleich-
namige Film gedreht wurde, dieſes Thema
zugrunde. Fein arbeitete ſie die einzelnen
Figuren heraus, den Aſtronomen, die Jn-
genieure, die Aſtronomin (die übrigens
kaum ſo ſehr in den Vordergrund tritt, daß
der Roman nach ihr benannt werden mußte)
als Jdealiſten ihnen gegenüber die „fünf
Gehirne und Scheckbücher“ mit ihren ſkrupel-
loſen Anhängern, deren Sinn lediglich auf
die Gold vorkommen auf dem Monde ge-
richtet ſind. Durch dieſe Gruppe erhält der
Film einen ſtark kriminaliſtiſchen Einſchlag,
der die ohnehin enorme Spannung noch um
ein Beträchtliches erhöht.

Der Flug nach dem Monde aelingt. Jn
raſendem Tempo ſchießt die Rakete durchs
Weltall, trotz des furchtbaren Luftdöruckes er-
reichen die Paſſagiere lebend das Geſtirn.
Eine Wunderwelt tut ſich vor ihren Augen
auf: gigantiſch ſchroffe Felſen ragen aus den
weiten Schneefeldern empor, in einer Grotte
finden ſie das Gold. Allein das unberührte
Land fordert ſeinen Sold. Der alte Aſtro-
nom muß ſein Leben in einer Schlucht laſſen,
der goldgierige Turner findet den Tod in
einem Zweikampf, einer der Jngenieure
bleibt zurück, da es an genügendem Sauer-
ſtoff mangelt lediglich die Aſtronomin und
ber zweite Jngenieur treten zuſammen mit
dem kleinen blinden Paſſagier Guſtav die
Heimreiſe zur geliebten Erde an.

Schauſpieleriſch waren die Leiſtungen
durchweg gut. Ueberragend Klaus Pohl
(Aſtronom) und Willy Fritz ſch (erſter Jn-
genieur). Fritz Lang, der Regiſſeur, be-
währte ſich wie ſtets. Beſondere Erwähnung
verdienen die ausgezeichneten Aufnahmen.

Arbeiks gemeinſchaft
Schwarz-weißrok.

Deutſchnationale Arbeitergruppe: Donners
tag Nähabend.

Bund Königin-Luiſe. (Jugendgruppe). Don-
nerstag, den 16. Juli, abends 8 Uhr, Bundes-
abend im „Caſino“. Erſcheinen aller iſt
Pflicht.

Merſeburger Veranſtaltungen.
Kammerlichtſpiele. „Wie ſag ichs meinem

Kinde“, Aufklärungsfilm.
Lichtſpielpalaft Sonne. „Die Frau im

Mond“, mit Fritz Lang und Thea v. Harbou.

Aus der Umgebung.
Feſt der Schuljugend.

Blöſien. Freudeſtimmung herrſchte am
Sonnabend und Sonntag bei unſeren Kin-
dern. Galt es doch, das liebe Kinderfeſt
zu feiern. Schon am Sonnabendnachmittag
war Leben und Treiben auf dem Platz.
Da der Wettergott günſtig war und unſern
Lieblingen den ſchönſten Sonnenſchein ſchenkte
verſammelten ſich die Kinder am Sonntag
um 13 Uhr unter Leitung ihres Lehrers
Worms und verſchiedener Gemeindemitglie-
der am Schulhaus, um das Feſt mit einem
Umzug durch den Ort zu eröffnen. Er endete
am Gefallenen-Ehrenmal. Dort angekommen,
hielt Pfarrer Boit-Blöſien die Feſtan-
ſprache. Anſchließend ſang man gemeinſam
die 3. Strophe des Deutſchlandliedes: „Einig-
keit und Recht und Freiheit!“ Nun folgten
die Spiele der Kinder. Beſonders gefiel der
Stelzenmarſch, der nach Muſik aufgeführt
wurde und ſehr gut klappte. Die übrige Zeit
füllte die „Bergkapelle Michel“ durch Kon-
zertſtücke aus. Die größeren Kinder erhielten
Mohnwecken, die Kleinen Brezeln. Um 19 Uhr
verſammelte der Lehrer die Kinder, und
nachdem alle das Lied: „Nun danket alle
Gott“ geſungen hatten, gings zum Schulhaus,
wo jedes Schulkind nützliche Sachen erhielt.
Um 21 Uhr kam jung und alt nochmals
zuſammen, um gemeinſam den Fackelzug mit-
zumachen.

25 jähriges Arbeitsjubiläum.
Braunsdorf. Auf eine 25jährige Dienſt-

zeit beim Braunkohlenwerk „Pfännerhall“
hierſelbſt konnte der Fabrikarbeiter Otto
Schlotte zurückblicken. Dem Jubilar
wurde anläßlich des Jubiläums die Ehren
urkunde und Denkmünze des Bergbau-Jndu-
ſtrie-Vereins, ſowie eine Uhr und ein an-
ſehnliches Geldgeſchenk ſeines Arbeitgebers
überreicht.

Hartobſtverpachtung.
Schortau. Der diesjährige Hartobſtanhang

wurde dem Oebſter Willi Binde r-Lunſtedt
zum Preiſe von 650 Mark gegen 800 Mark
im Vorjahre übertragen.

Bedra. Bei der öffentlichen Verſteigerung
des Hartobſtbehanges des Ritterguts Bedra

Trebnitz. Mit dem Endziel, auch unſeren
Ort wiederzugewinnen, hatte der Kreisverein
Merſeburg der DNVP. die Einwohner für
den letzten Sonnabend zu einer Verſamm-
lung im Gaſthaus eingeladen, die gut be
ſucht war. Sie wurde vom Ortsrichter ge
leitet, der die Erſchienenen begrüßte und Herrn
Pangſy aus Neuröſſen, Mitglied des ge-
ſchäftsführenden Vorſtandes des Kreisver-
eins, das Wort zu ſeinem Vortſrag erteilte:

„Houngplan und Bauernnot“.

Der Redner führte ſeine Zuhörer an der
Hand lebensvoller Beiſpiele zum Verſtänd-
nis der gegenwärtigen Lage des deutſchen
Volkes und der deutſchen Volkswirtſchaft,
um ihnen dann über die Beantwortung
der Fragen:

Wie ſind wir in dieſe unglückliche Lage
gekommen? Wer trägt die Verantwortung?
Wie kann uns Rettung werden?

Möglichkeit und Weg unſerer Befreiung aus
den goldenen Feſſeln anzuzeigen.

Eine große Stadt über einen Kohlenflöz
(deutſche Wirtſchaft) aufgebaut. Ein Bagger
(Dawesplan, Youngplan) der dieſen feſten
Grund aushöhlt. ie Zerſtörungsarbeit iſt
weit vorgeſchritten. Der Verſuch durch Un-
terziehen von Tragpfeilern (langfriſtige An-
leihen) und Stützen (kurzfriſtige Anleihen)
die Wirtſchaft zu halten, mißlingt, ebenſo
der Verſuch der Stadtverwaltung, durch Hin-
einwerfen der in der Stadt erfaßten Güter in
die Greifer der Gefahr zu bannen. Oben in
der Stadt zeigen ſich alle Merkmale des
Verfalls, Zuſammenbruch auf Zuſammen-
bruch. Große Bevölkerungsteile ſind obdach
los und dem Elend preisgegeben.

Gewalttaten Polizeiknüppel.
Die übrige Bevölkerung im Unklaren ge-
laſſen über den Ernſt der Lage, durch immer
neu vorgetäuſchte Silberſtreifen am Hori
zont iſt in Jntereſſentengruppen zerfallen,
nur auf Stützung der eigenen Häuſer bedacht,
während doch die Grundfeſten der ganzen
Stadt wanken. Vergeblich die Warnung der
Einſichtigen!

Das iſt der Fluch der böſen Tat, daß ſie
fortzeugend Böſes muß gebären. Jn uner-
bittlicher Folgerichtigkeit dieſes Wortes
führte die Politik der großen Koalition das
deutſche Volk vom Verſailler Diktat zum
Londoner Diktat (Dawesplan) über Locarno
und Youngplan in den Abgrund. Die deutſch
nationalen Abgeordneten, die im falſchver-
ſtandenen Jntereſſe ihrer Kreiſe (Jnduſtrie
und Landwirtſchaft) für die Dawesgeſetze ge-
ſtimmt haben, ſind durch Hugenberg ausge-
ſchaltet aus der nationalen Front. Jhr Fehler
war vor allem, daß ſie zugeſtimmt hatten,
ohne ſich für die Zukunft Garantien geben
zu laſſen für eine nationale Politik durch
Ausſchaltung der Sozialdemokratie aus der
Preußiſchen Regierung.

So war die Durchführung des Dawesplanes
der Sozialdemokratie in die Hände gelegt,

mit dem gleichen Erfolg, als wenn man
einem Blinden ein ſcharfgeladenes Gewehr
in die Hand gibt. Die Beſtimmung des
Dawesplanes, daß die Zahlungen in Mark
zu erfolgen hatten, verbunden mit der durch
die Entente übernommenen Garantie für
unſere Währung hätten einem ſtarken natio
nalen Politiker, der auch etwas von der
Wirtſchaft verſtand, die Möglichkeit gegeben,
uns unter erträglichen Bedingungen zu be-
freien. Die Anleihepolitik der großen Koa
lition, die die Durchführung des Tribut-
planes ermöglichte, führte unerbittlich zum
Youngplan, der uns die letzten Sicherungen
nahm. Vergeblich die Warnungen, die Auf
klärungsarbeit Hugenbergs und der natio-

Parkfeſt der Jnneren Miſſion.
Bedra. Am Sonntag, dem 19. Juli, findet

wie alljährlich, im Schloßpark zu Bedra das
ſogenannte Parkfeſt ſtatt. Das Parkfeſt, eine
Veranſtaltung des Kreisausſchuſſes für Jn-
nere Miſſion des Kirchenkreiſes Geiſeltal, er-
freut ſich von Jahr zu Jahr ſteigender Be-
liebtheit. Leiter des Feſtes iſt Pfarrer Dr.
Reinhardt-Neumark.

Durchgehendes Geſpann.
Vothfeld. Dem 76 Jahre alten Landwirt

Hermann Sack gingen am Sonnabend die
Pferde durch. Der Beſitzer erlitt dabei
ſchwere Quetſchungen an der Bruſt und an
den Hüften.

Der neue Geiſtkliche.
Teuditz. Am Sonntag fand nach über

2jähriger Vakanz in der feſtlich geſchmückten
Kirche die Einführung des bisher in Veſta-
Goddula tätigen neuen Geiſtlichen W. Götze
für Teuditz und Zöllſchen ſtatt. Die Ein-
führungsrede hielt Superintendent W. Hage-
meyer-Lützen und Pfarrer Oehme-Kötzſchau
und Pfarrer Röhrig-Dehlitz a. S. aſſi-
ſtierten. Letzterer hielt den liturgiſchen Teil
des Gottesdienſtes. Die tiefſchürfende Pre-
digt des neuen Geiſtlichen hinterließ bei
der großen Feſtgemeinde einen tiefen Ein-
druck. Rektor Bachſtein dirigierte eine
Motette des zweiſtimmigen Kirchenchors. Jm
Anſchluß an die feierliche Einführung fand
im Pfarrhaus eine Sitzung des Gemeinde-
kirchenrats ſtatt, in der Rittergutsbeſitzer
Burkhard- Zöllſchen den bisherigen Pfarr-
verweſer Röhrig-Wehlitz a. S. ſeinen Dank

blieb Herr Hollſtein- Weißenfels mit
1570 Mark der Beſtbietende.

für deſſen Tätigkeit während der langen Va-

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Youngplan und Bauernnok.
Vormarſch der Deutſchnationalen Volksparkei. Wieder

eine neue Orksgruppe gegründek.
nalen Oppoſition. Das Volk ließ ſich auch
diesmal durch den an den Horizont ge
malten Silberſtreifen täuſchen.

Tiefen Eindruck mächte die Gegenüber-
ſtellung des Aufrufs an das deutſche Volk
gegen das Volksbegehren im Oktober 1929
und des Aufrufs der Reichsregierung zur
letzten Notverordnung. Jn dem erſteren heißt
es: Das deutſche Volk hat jetzt zwiſchen Ver
nunft und Unſinn zu wählen! Wer nicht in
törichter Verblendung den Bemühungen um
den Wiederaufſtieg des Vaterlandes in den
Arm fallen wird, muß dieſem Volksbegehren
fernbleiben. Wer es unterſchreibt, fördert
die Zerſetzung und Verſklavung des deutſchen
Volkes. Jn dem letzteren bekennt die Re-
gierung:

Die Vorausſetzung, unter denen der Young-
plan zuſtande gekommen iſt, haben ſich
durch die Entwicklung, die die Welt ge-
nommen hat, als irrig erwieſen.
Das Volk hat erkannt was Vernunft und

was Unſinn war. Es hat das Vertrauen zu
der Politik der großen Koalition verloren.
Die Verantwortung tragen, neben Sozial-
demokratie und Zentrum, vor allem die
Mittelparteien zwiſchen Zentrum und DNVP
die heute noch durch die Stützung der Re-
gierung Brüning an der Erhaltung der
ſchwarz-roten Diktatur in Preußen ſchuld
ſind. Der bevorſtehende Volksentſcheid und
die Preußenwahlen geben dem Volk die
Gelegenheit nach dem Wort zu handeln: Der
Baum, der ſchlechte Früchte trägt, wird ab-
gehauen.

Nachdem der Redner die Not des Volkes
gezeichnet hatte, insbeſondere des Bauern,
die durch Beteiligung der Landvolkpartei
an der Regierung in nichts gebeſſert worden
iſt, wies er den

Weg zur Rettung.
Vorausſetzung für eine Beſſerung iſt die
Gewinnung der Macht, die Schaffung einer
großen nationalen ſtaatsbürgerlichen Partei,
die als Volksbewegung alle an der inneren
nationalen Wirtſchaft intereſſierten Kreiſe
umfaßt. Als Kern das deutſche Bauerntum,
als größten geſchloſſenen Berufsſtand gegen-
über den marxiſtiſchen Maſſen, die nationale
Jnduſtrie, den ſtädtiſchen Mittelſtand, ſoweit
er nicht dem Spießertum verfallen iſt, die
Beamten, Angeſtellten und Arbeiter, ſoweit
ſie nicht auf marxiſtiſchem oder national
ſozialiſtiſchem Boden ſtehen. Dieſe Partei
die geſchafft werden müßte, wenn ſie nicht da
wäre, war und iſt die DNVP., die wieder
ihre alte Stärke erreichen muß.

Die zweite Vorausſetzung iſt ein Führer
von überragendem Ausmaß. Ein eiſerner
Kopf mit klarem Blick und feſter Hand,
der die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge be-
herrſcht und ſich nicht in den Schlingen
der ſchlauen Politiker unſerer Feinde fängt.

Auch dieſer Mann iſt da: Hugenberg!
Wenn wir einen Führer haben, dem wir
vertrauen können, und wenn wir dieſem
Führer das Machtmittel einer großen, vom
ſtärkſten Willen zur Freiheit erfüllten Par-
tei in die Hand geben, ſo wird unſere
Befreiung aus den goldenen Feſſeln ge-
lingen. Wo ein Wille, da iſt auch ein Weg.

Lebhafter Beifall dankte dem Redner für
ſeine klaren, leicht verſtändlichen Ausfüh-
rungen. Jn der anſchließenden geſchloſſenen
Verſammlung der Mitglieder wurde die
Gründung der Ortsgruppe beſchloſſen
Die einſtimmig gewählten Führer ſind: Land-
wirt Walter Köcke und Konrad Böttger
als erſter und zweiter Vorſitzender, Orts-
richter Heſſelbarth und Landwirt Bert-
hold als Beiſitzer.

d qhqh”„-—*”***

der ſtellvertretende Vorſitzende des Kirchen-
rates Teuditz überbrachte dem neuen Geiſt-
lichen Grüße und Wünſche für ſein neues
Arbeitsgebiet. Darauf begaben ſich die Mit-
glieder der kirchlichen Körperſchaften von
Teuditz und Zöllſchen nach Dehlitz a. S.,
um an dem dortigen Miſſionsfeſt teilzuneh-
men.

Um Zahlung wird erſucht.
Lützen. Die am 15. Juli fällig geweſenen

Steuern, nämlich: Grundvermögensſteuer mit
Gemeindezuſchlag und Hauszinsſteuer für den
Monat Juli 1931, Schulgeld für Juli 1931
nebſt 10 v. H. Verzugszinſen ſeit dem
Fälligkeitstage ſind, ſoweit ſie nicht über
dieſen Zeitpunkt hinaus geſtundet ſind, nun-
mehr ſpäteſtens bis zum 18. Juli d. J.
an die Stadthauptkaſſe Poſtſcheckkonto Leip-
zig 82 469) zu entrichten. Eine Behändigung
von Mahnzetteln findet nicht ſtatt. Bei
Nichtzahlung bis zum angegebenen Tage
wird der entſtandene Schuldbetrag gegebenen-
falls im Wege der Zwangsvollſtreckung ein
gezogen werden.

J

Hartobſtverpachtung.

Starſiedel. Bei der am Montagabend er-
folgten Verpachtung des Hartobſtes der hie-
ſigen Gemeinde war der Obſtpächter O. P.
aus Kölzen mit 610 M. Meiſtbietender und
es wurde ihm auch der Zuſchlag erteilt.

Kurkonzert.
Bad Dürrenberg. Heute nachmittag von

4 bis 6 Uhr findet im Kurpark wieder
ein Kurkonzert ſtatt, das vom Granzau-

kanz ausſprach. Gutsbeſitzer Rieſen Kauern, Orcheſter Merſeburg ausgeführt wird.
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Kollektenſchwindler
Bad Dürrenberg. Jn unſerem Kreiſe er

ſcheint ſeit kurzem ein falſcher Kollekten
ſammler, der ſich „Oberprediger“ Kohlr a be
nennt und angibt, für eine „Deutſche Mi
onsgeſellſchaft“ zu ſammeln. Das hie
evangeliſche Pfarramt hat Erkundigungen
eingezogen und aus Leipzig folgendes er-
fahren: die deutſche Miſſionsgeſellſchaft iſt
ſcheinbar das perſönliche Unternehmen eines
ſogenannten Oberpredigers Kohlrabe, iſt auf
gelöſt worden und hat keinerlei Mitglieder.
Sollte der Kollektant noch irgendwo auf-
treten, ſo empfiehlt es ſich, die Polizei zu
benachrichtigen. Die für die w.
Kirche beſtimmte Sammlung wird mit
chenſiegel und Unterſchrift des hieſigen Pfarr-
amtes beglaubigt.

Unter dem Motorrad.
Bad Lauchſtädt. Die Tochter des Lehrers

Redmer-Schotterey kehrte am Sonntag-
abend mit dem Fahrrad von Bündorf zurück.
Da ſie noch Anfängerin im Radfahren iſt,
fiel ſie im hieſigen Ort mit dem Rad auf
die Straße 'und wurde von einem bei dem
Fleiſchermeiſter Thiele-Schotterey beſchäf
tigten Fleiſchergeſellen mit dem Motorrad
überfahren. Die Verunglückte wurde nach
einem Krankenhaus überführt.

Im bibliſchen Alter geſtorben.
Schladebach. Die älteſte Einwohnerin des

Ortes, Frau Schmiedel, verſtarb geſtern
im Alter von 90 Jahren. Möge ihr die Erde
leicht ſein!

Narrenhände beſchmieren

Schkeuditz. Jn der vorletzten Nacht haben
ſich einige Schmierfinken damit verluſtiert,
mehrere Häuſerfronten mit großer Schrift
zu bemalen. Der politiſche Jnhalt ihrer
Schreibübungen läßt die Täter unſchwer er
kennen. Hoffentlich klopft die Polizei dieſen
Narrenhänden gründlich auf die Finger.

De

Hochbetagte Mitbürger.
Schkeuditz. Der Rentner Erdmann Runze,

Markt 4 wohnhaft, und die Witwe Frau
Anna Wolf, Leipziger Straße 11 wohnhaft,
feierten in dieſen Tagen den 78. Geburtstag.

Nachbarſtadt Halle.
„Arbeikerſchaft und

Volksenktſcheid.“
Aml Dienstag abend fand in Halle eine

erſte öffentliche Kundgebung für den Volks-
entſcheid über Auflöſung des Landtags ſtatt.
Einleitend ging der Stahlhelmführer Poch e
auf das günſtige Ergebnis des Volksbegeh-
rens ein, bei dem Halle mit 36 Prozent an
der Spitze der Großſtädte ſtand. Alsdann
ſprach der Bergmann Quint- Eſſen über
das Thema Arbeiterſchaft und Volksent-
ſcheid!“ Der Redner, der ſeit 30 Jahren im
Ruhrgebiet tätig iſt, wandte ſich in ſeinen
durch zahlreiche Beiſpiele belegten Ausfüh-
rungen gegen Parteibuchherrſchaft und Ver-
nachläſſigung proletariſcher Jntereſſen, die er
den Trägern der Revolution vorwarf. Bei
Angriffen gegen die Perſonalpolitik Grze-
ſinskis zog ſich der Redner eine polizeiliche
Verwarnung zu. Quindt forderte dann
die Arbeiterſchaft zu kritiſcher Betrachtung
ihrer einſtigen Genoſſen und heutigen Macht-
haber auf, die zu der Konſequenz führen
müſſe, durch Volksentſcheid wieder zu einem
Staat zu gelangen, der ſeinen Bürgern wirk
lich Arbeit und Brot gibt.

Der Luiſenbund kagk.
Der Bund Königin Luiſe bereitet zur

Zeit wieder mehrere Tagungen vor, die in
ſeinem ſchönen Heim auf Burg Wettin ab-
gehalten werden ſollen. Vom 24. bis 30.
Juli werden ſich dort die Jugendführerinnen
aus dem ganzen Reiche zu einem Lehrgang
zuſammenfinden und vom 30. Juli bis Z.
Auguſt die Jugend zu einem großen Treffen.
Beſonders intereſſant verſpricht der Lehr-
gang zu werden, da der bekannte Raſſen-
forſcher Profeſſor Dr. Günther-Jena über
Raſſenfragen, ferner die deutſchnationale
Abgeordnete Dr. med. Freifrau von Watter
und Dr. Krug-Eſſen ſprechen werden. Letz-
terer über das Laienſpiel. Auch ſind aus-
führliche Referate der Führerinnen vorge-
ſehen. Die Jugenötagung wird Turnen,
Wettſpiele mit Preisverteilung, ein Laien-
ſpiel, Ausflüge, Samariterübungen u. a.
bringen.

Poſtomnibus umgekippt!
Am Steintor ſtießen geſtern nachmittag

ein vom Riebeckplatz kommender Laſtkraft-
wagen und ein von Walhalla kommender
Poſtomnibus zuſammen. Am Omnibus wurde
der vordere Teil ſchwer beſchädigt und am
Laſtkraftwagen der Kühler. Durch den Zu
ſammenſtoß wurden fünf Jnſaſſen des Om-
nibus verletzt, darunter der Führer und ein
Jnſaſſe ſchwer. Mit Hilfe der Feuerwehr
wurde die Fahrbahn igemacht. Der
ſammenſtoß iſt nach Angabe des Führers
Laſtkraftwagens auf Verſagen des Steuers
ſeines Wagens zurückzuführen.

a Merſeburger
m. b. in

Eigentum, Druck und Verl
Druck- und Verlagsanſtalt

erſeburg, Hälterſtraße 4. Redaktionelle
Leitung und verantwortlich für den Textteil,
Ludwig Nebe verantwortlich für den An-
zeigenteil Erhard Schmidt, beide in Merſe
burg.
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Der Auftakt der Plakefſenspiele

Turnen Spork viel
MTV. und 1885 gewinnen die erſten Punkke.

1000 Zuſchauer erleben ſpannende Kämpfe.
Zum zweiten Male begannen geſtern

Abend auf dem Kaſernenhof in Merſeburg
die Spiele um die Engelhardt-Plakette. Faſt
1000 Zuſchauer hatten ſich geſtern Abend ein-
gefunden, um Zeuge der ſpannenden Kämpfe
zu ſein. Es waren Kämpfe, wie man ſie nur
ſelten zu ſehen bekommt. Fairneß und Dis-
ziplin waren oberſtes Geſetz und wurden in
ritterlicher Art von allen Mannſchaften durch-
geführt. Wenig ſchön war es allerdings, daß
im erſten Spiel der Schiedsrichter ausblieb
und ein Erſatzſchiedsrichter eingeſtellt werden
mußte. Aber auch ſo wurde dieſes Spiel gut
über die Klippen gebracht. Die Spiele ſelbſt
zeigten flotte Kampfmomente, wenn auch
das erſte in Punkto Technik nicht an das
zweite heranreichen konnte, ſo zeigten doch
beide Mannſchaften einen ſeltenen Eifer, um
die Punkte zu erringen.

Turn. Vgg. MWTV. 1:4 (1:2)
Hier ſtanden ſich zwei völlig unbekannte

Mannſchaften gegenüber, ſie ſpielten daher zu
Anfang etwas nervös, beide kamen in der
geſamten erſten Hälfte auch nicht darüber hin-
weg.

Turneriſche Vereinigung findet ſich ſchnel-
ler und ſetzt ſich ſofort in des Gegners Hälfte.
Der Angriff ſcheitert jedoch vorerſt und
MTV. zeigt einen gut angelegten Kombina-
tionszug. Aber auch ſie ſollten am Gegner
ſcheitern. Die Vereinigung will ſiegen, denn
ihre Angriffe werden immer ſtärker und es
gelingt ihnen ſchon in der 8. Minute, in Füh-
rung zu gehen. MTV., etwas überraſcht,
fängt im Sturm mehr an zu drücken. Doch
macht ſich ein ſchlechtes Abſpiel bemerkbar.
Jeder Spieler verſucht allein durchzukommen,
ſo daß ſich die Stürmer faſt immer feſt
rennen. Obwohl beide Mannſchaften gute
Angriffe einleiten, iſt es vorerſt keiner mög
lich, einen Erfolg zu erringen. Erſt in der
zweiten Viertelſtunde gelingt es MTV., den
Ausgleich zu erzielen. Kurz vor der Pauſe
kann dann gar MTV. in Führung gehen.
Mit 2:1 werden die Seiten gewechſelt.

Die zweite Hälfte wurde beiderſeits
etwas härter geſpielt, doch die Vereinigung
verſuchte immer wieder, den Ausgleich zu er-
zwingen, doch die Hintermannſchaft des Geg-
ners war jetzt auf der Hut und wehrte gut.

Anders MTV., dieſe kamen immer mehr
auf und zeigten doch das reifere Spiel, ſo daß
es ihnen gelang, ein drittes Tor einzuſenden.
Noch gibt die Vereinigung nicht auf. Die
Angriffe werden härter und es iſt oftmals
nur dem letzten Eingreifen der Hintermann
ſchaft möglich, Torerfolge zu verhindern. Bei
den Vereinigten macht ſich in der Läufer-
reihe eine kleine Ermüdung bemerkbar.Kurz vor Schluß gelingt es den Männer-
turnern, ſogar noch ein 4. Tor zu werfen und
ſomit den erſten Sieg und Punkte ſicherzu-
ſtellen. Der Schiedsrichter Schenke (Polizei)
leitete zur Zufriedenheit.

ATV.1885 4:7 (1: 3)
Ein ſelten ſchönes Spiel bekamen hier die

Zuſchauer zu ſehen. Zwei Mannſchaften
von Format, zwei Mannſchaften mit Spiel-
aufbau und Technik, wenn auch der ATV.
in dieſem Kampfe unterlag;, ſo unterlag er
nur den ſicheren Würfen der 85er Stürmer

und der glänzenden Torwächterarbeit von
Richter im 1885er-Tor. Jm Feldſpiel waren
ſich beide gleich. Bei ATV. lag die Wucht
im Angriff, während bei 1885 die feine Kom
bination arbeitete und ſo die Hintermann-
ſchaft ATV.s oft in heikle Situationen ver-
ſetzte. Auf und ab rollt der Angriff. Der
junge Sturm der 85er legt los, ſchon nach
dem Anfpiel bekommt Kabiſch mit einigen
guten Würfen Arbeit. Noch wird aber alles
von der guten Verteidigung abgewehrt. Jn
der 8. Minute ein Strafwurf für ATV., der
von Etzrodt zum erſten Tor verwandelt wird.
Ein weiterer ſchöner Schockwurf von Etzrodt
geht an den Pfoſten. Die Mannſchaften lau-
fen jetzt zu einer beſſeren Form auf. Jn
der 15. Minute geht 1885 im friſchen Kom-
binationszug davon und der anſchließende
Wurf von Mohr wird von Kabiſch ſehr gut
mit dem Fuß abgewehrt. Auch ATV. wird
luſtiger im Angriff, es gelingt ihnen aber
nicht, Richter im Tor zu überwinden, er hat
cinen ſeiner beſten Tage.

Wieder iſt es Mohr, der in der 22. Mi-
nute das zweite Tor erzielt. Etzrodt hat mit
ſeinen Würfen Pech. Wieder geht ein glän-
zender Wurf von ihm an den Pfoſten. Hin-
gegen kann Becker K. in der 27. Minute das
dritte Tor für 1885 werfen. Aber ATV. er-
lahmt nicht im Angriff. Jmmer wieder iſt
es Richter, der ſeinen Verein vor Toren
ſchützt. Auch einen kurz vor der Pauſe ge-
worfenen Strafwurf von Etzrodt hält er
glänzend. Mit 3:1 geht es in die Pauſe.

Jn der zweiten Hälfte ſteigerte ſich der
Kampf noch mehr. ATV. verſucht den Aus-
gleich zu erzielen. Jn der 5. Minute ein
Strafwurf für ATV. Pöhnitzſch wirft ihn
unhaltbar zum zweiten Tor ein. Richter hat

Glänzendes Meldeergebnis
für Großkaynga.

„Kanonen“ ſtellen ſich dem Starter.
Das 6. Mitteldeutſche Sportfeſt des Sport-

vereins 1922 Großkayna ſcheint alle Erwar-
tungen noch zu übertreffen. Ein geradezu
glänzendes Meldeergebnis liegt bisher vor.
Ueber 190 Leichtathleten haben ihre Teil-
nahme zugeſagt, mehr als 300 Meldungen ſind
zu den einzelnen Konkurrenzen abgegeben
worden.

Hervorragende Kämpen haben zugeſagt,
unter anderen werden Biebach (PSV. Halle),
Weimann (Wacker-Leipzig) und Koitzſch
(Deſſau 98) erwartet. Wir werden auf das
Sportfeſt in Großkayna noch einmal in den
nächſten Tagen näher eingehen.

ſich unglücklich gegen den Pfoſten geworfen
und muß das Spielfeld verlaſſen. 1885 ſpielt
mit 10 Mann weiter. Becker W. hütet das
Tor. Doch gelingt es auch mit 10 Mann,
durch Mohr in der 10. Minute das 4. Tor
zu erzielen. Wieder ein Strafwurf für ATV

Der Tag der Ruderer.
3. Drei-Städkeregatta

Jn dieſem Jahre findet zum dritten Mal
die Drei-Städte-Regatta (Nanmburg, Wei-
ßenfels, Mexſeburg) am 19. Juli nachmittags
um 2,30 Uhr auf der Saale am Amtsgarten
bei Bad Dürrenberg ſtatt. Auf die Ausſchrei-
bung des Regattagausſchuſſes, der ſich aus
den leitenden Herren der Badeverwaltung,
ſowie Mitgliedern der beteiligten Vereine
zuſammenſetzt, haben folgende Vereine Mel-
dungen abgegeben:

1908,
1884,

Naumburger Ruderverein von
Weißenfelſer Ruderverein von
Merſeburger Ruder-6Geſellſchaft,
Naumburger Faltboot-Klub,
TuSppv. Neuröſſen, Waſſerſport- Abteilung
Dürrenberger Schwimmverein v. 1920,
Schwimmverein Leuna von 1931,
Merſeburger Schwimmerſchaft.

Gemeldet ſind insgeſamt 40 Boote mit 136
Ruderern und 60 Schwimmer! Das Pro-
gramm ſieht folgende Wettbewerbe vor:

Rennen 1: Großer Gigvierer, Einlage 1:
Schwimmwettkampf 3000 Meter für Jugend
beliebig.

Rennkajak R. 1 für Herren.
Rennen 3: Renn-Einer.
Rennen 4: Altherren-Gigvierer.
Rennen 5: Rennkajak R. 1 für Jugendliche
Rennen 6: Rennvierer. Einlage 2:

Rennen 2:

in Bad Dürrenberg.
Schwimmwettkampf, Herren Bruſtſchwimmen
200 Meter.

Rennen 7: Faltboot-Zweier für Herren.
Rennen 8:Gig-Doppelzweier mit Steuer-

mann.
Gigvierer für Anfänger. Ein-

Freiſtilſchwim-Rennen 9: rlage 3: Schwimmwettkampf,
men 400 Meter.

Rennen 10: FaltbootZweier für Jugend-
liche.

Rennen 11: Gig-Riemenzweier m. Steuer-
mann.

Rennen 12: Renn-Achter.
Große Saale-Staffel 800 Meter.

Einlage 4:

Ein moderner Groß-Lautſprecher ſorgt
für Uebermittlung des Verlaufes der ein-
zelnen Rennen an die Zuſchauer und bietet
muſikaliſche Darbietungen. Die Rennen ſind
zum Teil ſo ſtark belegt, daß eventuell am
Sonntag vormittag ab 10,30 Uhr Vorläufe
ausgefahren werden müſſen.

Seit Wochen kann man auf den Gewäſſern
der beteiligten Vereine beobachten, wie die
verſchiedenen Mannſchaften eifrig dem Trai-
ning obliegen, um ehrenvoll auf der Regatka
abzuſchneiden und Siege an die Flagge ihrer
Vereine zu heften. Vorausſagen über den
Verlauf einzelner Wettkämpfe können ſchwer
gegeben werden, da die meiſten Mannſchaf-
ten in anderer Zuſammenſetzung als in den
Vorjahren die Rennen beſtreiten und außer-
dem noch keine Gelegenheit hatten, ihre
Kräfte miteinander zu meſſen.

doch geht der Wurf von Pöhnitzſch über das
Tor. Richter erſcheint wieder und wird mit
Beifall empfanoen. Eine glänzende Situa
tion, Becker geht aus dem Tor und der 1885er
Sturm geht durch und ehe ſich ATV. recht
beſonnen hat, wirft Becker zum 5. Tor ein.

Der Sieg von 1885 ſcheint ſicher zu ſein.
Aber wieder verkürzt ein Strafwurf für
ATV. in der 13. Minute durch Pöhnitzſch das
Reſultat. ATV. verſucht weiter im Angriff
zu bleiben. Aber auch ein folgender Straf
wurf bringt nichts ein. 1885 kämpft weiter
gut, ein gut eingeleiteter Angriff endet
fedoch an der Latte. Ein weiterer ſcharfer
Wurf von Becker wird von Kabiſch glänzend
gehalten. ATV. kämpft und ſpielt ſich gut
durch. Pöhnitzſch wirft zum Tor ein, es
wird aber wegen Uebertretens nicht gegeben.
1885 gelingt es durch Mohr wieder, in der
23. Minute ein Tor zu erzielen. Richter hält
wieder einen ſcharfen Wurf von Pöhnitzſch.
Mohrs Wurf endet an der Latte. Jn der
27. Minute gelingt es ATV., das 4. Tor zu
werfen. Aber noch iſt die Energie der 1885er
nicht gebrochen, ſie kämpfen und wieder iſt
es Mohr, der in der 29. Minute das 7. Tor
wirft. Nochmals verſucht ATV. aufzuholen.
ein Strafwurf für ſie wird jedoch gut von
Richter gehalten. Ein letzter Angriff von
Becker geht gegen den Pfoſten und hiermit
endet der ſtets ſpannende Kampf.

Schiedsrichter Söhner (Weißenfels) leitete
einwandfrei. Er hatte bei den disziplinierten
Mannſchaften leichtes Arbeiten.

Onkel Frank ſpielt nicht mit.
Es geht wirklich nicht an, daß in unſerer

emſig vorwärtsſchreitenden Zeit einer ihre
Errungenſchaften ſo ableugnet, wie es mein
Onkel Frank tut. Jch liege auch lieber im
fußhohen Gras und laſſe mich von der Sonne
beſcheinen, als daß ich in einer Ausſtellung
herumlaufe und eine Teilnahme heuchle, die
ich nicht empfinde.

Lieber trudle ich im Paddelboot langſam
und träumeriſch auf wiegenden Wellen dahin
und pfeife auf den letzten Modeſchrei, als daß
ich, dankbar für das freundliche Anerbieten
eines Bekannten, mit ihm im Hanvopel auf
der Landſtraße mehr Staub aufwirble, als ich
verantworten kann.

Auch das Radio ſchmerzt mich häufig, ob-
wohl ich ihm meiſtens höflich lächelnd lauſchen
muß es iſt der Fortſchritt, der uns mit
ungeſtümen Armen fortreißt und zur An-
betung und Anerkennung zwingt, wenn wir
auch im ſtillen und lauten oft genug ſchreien
und mit den Beinen ſtrampeln und nicht
mit wollen von der Wieſe, wo du gelegen
und geträumt, gehſt du nach Hauſe und knipft
das Licht an und machſt dir elektriſch die
Würſtchen warm und biſt damit ein Stück
Fortſchritt. Erkennſt ihn an.

Onkel Frank aber macht nicht mit. Er lieſt
keine Zeitung, ſeit ſie die Setzmaſchine er-
funden haben, er läßt ſich nur jeden Abend
vorleſen und freut ſich über jeden Druckfehler:
Alſo iſt die Maſchine auch nicht unfehlbar.

Er brennt zu Hauſe Petroleumlampen. Er
ſpielt noch auf der ſelbſtgeſchnitzten Weiden-
flöte und höchſtens Sonntags auf der Mund-
harmonika. Wenn er mal nach Berlin fährt

um es nachher gründlich verachten zu
können, weil es ſo fortſchrittlich iſt fährt
er ausſchließlich Pferdedroſchke.

Haß aber ſprüht aus ſeinen Augen, wenn
man ihm vom Kino ſpricht. Aus Anlaß ſeines
65. Geburtstages wollten wir ihm einen
Micky-Maus-Film zeigen, weil er gern lacht.
Und da meinte er, ſeine ganze Auffaſſung
Kino betreffend, und, wer ſeine Ausdrucks-
weiſe gewohnt iſt, auch alles andre, was nach
Fortſchritt riecht, in dieſen Worten zu
ſammenfaſſend:

„Nee. Nie! Wo ſie wie die Mehlpuppen
rumhuppen!“

So ſchreitet Onkel Frank durchs Leben
und kommt, allen Fortſchritt leugnend, ganz
gut von der Stelle.

Die Jungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(1. Fortſeßuntd.) Nachdruck verboten.
Hans ſieht auf, ſieht ſeine Frau mit einem

langen Blick an und lächelt ſonderbar.
S

„SoDas Mädchen kommt herein und ſtellt die
kleinen Taſſen auf einen Nebentiſch, brennt
die Spiritusflamme an unter der Kaffee-
maſchine und geht wieder. Auf dem Schrank
liegt ein Sonnenſtreifen wie ein goldenes
Band.

Es ging eine ſeltſame Stimmung aus von
den alten Möbeln, von dem Klange der
großen Standuhr, von der Sonne, die über
altem Silber und ſchwerem Damaſt aus
Großmutters Zeiten lag, und darüber wie
eine ſchwarze Wolke die Not der Gegenwart

es war nicht mehr zu ertragen.
Es ſprengte Martas Lippen.
Was ſitzen wir denn da, als wenn uns

die Hühner das Brot genommen hätten?
Afrika iſt eine Chance ſo, wie es iſt,
iſt das Leben hier ja nicht mehr zu ertragen!“

„Geſegnete Mahlzeit!“ ſagte Otto von
Merwing, ſtand auf und warf die Serviette
neben ſeinen Teller auf den Tiſch.

„„Otto, Otto! Willſt du nicht noch ein
Täßchen Kaffee Frau von Merwing
hatte große, angſtvolle Augen und ſah dem
Gatten nach. Er antwortete nicht. Er ging
durch die Glastür und ſchloß ſie, daß die
Scheiben klirrten.

Marta ſchenkte die Taſſen voll. Hans
leerte die ſeine auf einen Zug, dann ſtand auch
er auf.

„Mama, ſei mir nicht bögs aber, ich
muß fort, ſelbſtverſtändlich habe ich jetzt noch
verſchiedene Dinge zu beſorgen.“

Er küßte die Hand, die er
ſtreichelte ſie ſanſt.
Frau:

hielt und
Dann ſagte er zu ſeiner

„Marta! Du haſt mir Pertte geſagt,

du wollteſt zu deiner Freundin fahren. Da
ich am Abend zu Hans Humboldt gehen werde,
werde ich ſchwerlich vor Mitternacht zurück-
kommen. Jch werde leis ſein, damit ich dich
nicht wecke.“

Er zögerte einen Moment, dann ging er
zu ihr hinüber und reichte ihr die Hand.

„Leb wohl.“
Die beiden Frauen waren allein.
„Mama! Jetzt bitt' ich dich, heul' nicht. Jch

habe den Hans auch lieb, und mir fällt es
auch nicht leicht, aber ſo kann es doch nicht
weiter gehen.“

Sie ging heftig auf und ab.
„Jhr könnt uns nicht immer erhalten.

Papa hat ſchließlich recht, und dann ich
habe kein eigenes Hausweſen, ich bin wie das
ſechzehnjährige Töchterlein im Haus, muß
immer fragen um das, um jenes. Dabei bin
ich dreißig Jahre alt. Der Hans wird ſchon
etwas finden, drüben, und dann habt Jhr
uns los

Das Mädchen kam herein um den Tiſch
abzuräumen, mit ihr Fenn und Ari. Fenn
ſchnupperte an den Tellern und Ari ſprang
in die damaſtenen Polſter des Kanapees und
rollte ſich dort zu einer Kugel.

Mit tränenverſchleierter Stimme bat
Juſtina. „Marta! Gib die Hunde hinaus!
Du weißt, daß ſie mich nervös machen!“

„Fenn, Ari komm! Die Hunde ſprangen
an der Herrin hoch. Alle drei waren draußen.
Wieder holte die Standuhr mit leiſem Vor-
klang zum Schlage aus. Ein Viertel nach
Eins. Juſting von Merwing hatte eize
ſchwere, einſame Stunde.

Die Sonne dieſes Nachmittags ſank durch
lichtgraue Buchenſtämme, die Strahlen kamen
wie Pfeile, es flimmerte in allen Farben.
Jm Wald lag ein Menſch. Hans Merwing.
Er war gegangen, bis hinter ihm die Stadt
verſank und verklang und nichts mehr war
als die große, ſtille, heilende Einſamkeit, und
da lag er nun. Er hatte gedacht, bis er nicht
mehr denken konnte. Jetzt gab er ganz

dem Gefühl hin, das in ihm war von je
der Erde nahe ſein dem Boden der
Heimat. Aber in dieſem Hindämmern
ſchwang ein Schmerz mit, tief in der Bruſt.
Heute noch und nimmermehr. Heute und
zum letztenmal. Wer kann erklären,
was die Heimat iſt? Die Natur iſt ja über-
all in ihrer Schöpfungskraft wundervoll und
doch nur an einem Fleck iſt Heimat. Da
ſind Ströme, da ſind geiſtige Kräfte, Bindun-
gen, Vererbungen, die wir nicht erforſchen
und nennen können. Es iſt einfach das Ge-
feſſeltſein des ganzen Menſchen an die Erde,
die Heimaterde iſt.

Und niemals war Hans Merwing ſo ſehr
Teil dieſer Erde wie in dieſer Stunde.
Dieſer Boden Paotte die Kraft geſchenkt, die in
ſeinen Adern war, war ſein Geiſt das Ewige
aus dieſem Vergänglichen. Er hätte gewollt,
daß die Stelle, auf der er lag, wie eine
Mulde würde, in der er verſinken könnte, um
da zu bleiben, wohin er gehörte. Die ziehen-
den Kräfte aus dieſer Kraft des Heimat-
bodens nagelten ihn an dieſe Erde, in dieſer
Stunde. Er wußte, wenn er ſich erhebt, dann
erhebt er ſich, um nie mehr die Wohltat zu
empfinden, verwachſen zu ſein, mit allem, was
leblos um ihn war und doch lebend in ihm
und verwachſen zu ſein mit dem Volke, das
ſein Volk war, wie er, von dieſem Boden ge-
nährt. Er fühlte, daß nichtseinzeln iſt, und daß
alles, was in dieſer Erde und dem deutſchen
Volke lebt ihn erſt zu dem macht, was er iſt.
Wie ſollte er in der Fremde beſtehen? Er
ſah ſeine Kräfte und ſeinen Willen zum
Leben verſtrömen, er ſah ſich müd und ge-
quält durch ſeine Tage gehen wie einer, dem
die Luft fehlt zum atmen, dem alles fehlt,
um freudig und geſund zu leben. Sie ver-
ſtanden es nicht. Von ihrem Standpunkt aus
hatten ſie ja recht. Die Sonne war unter-
gegangen Dämmerung kam und die
Nebel da warf er ſich herum und
preßte ſein Geſicht an den feuchten Wald-
boden und weinte. Als die Sterne durch
die Buchen ſchauten, ſtand er auf und ging

langſam wie einer, der vom Grabe feiner
Liebe kommt, hinunter in die Stadt.

v

Mutti! Das brauch' ich alles nicht, das iſt
alles unnötiges Zeug nur Ballaſt!“

„Aber Hans! Es gibt doch ſehr kalte
Nächte und raſchen Temperaturwechſel
Du mußt was Warmes haben.“

Da ſprang Hans Humboldt auf, drehte
ſeine Mutter einmal lachend im Kreiſe und
warf ein Paket Wollwäſche in die Schublade
zurück.

„Du liebe Mutti!
Buben verpäppeln wollen! Das muß jetzt
aufhören!“

Frau Profeſſor Humboldt lächelt ein
wenig, aber die Tränen ſtehen näher.

„Du wilder Range! Bis zuletzt biſt du
mein Lausbub!“ Die Stimme zittert be-
denklich, aber Frau Humboldt hält ſich tapfer.

„Alſo, mach weiter, ſchreib auf! Sechs
Flanellhemden ſechs weiße Hemden

Weiter!“ ſagte Hans. „Die ſechs weißen
Hemden ſind eigentlich überflüſſig. Brauch' ich

Du haſt immen deinen

Smokinghemden bei den Negern? Wenn ſie
mich dann aufgefreſſen haben, kann ein
Schwarzer in meinem Smokinghemd
ſpazierengehen.“

„Geh, Hans! Mach' doch nicht ſo dumme
Witze! Zwölf Paar Socken

„Viel zu viel, ein Paar genügt.“
„Fünfzehn Krawatten
„Nicht die Möglichkeit o Mutti!“
„Schreib auf, Hans! Sei doch endlich ein-

mal vernünftig.“
Da klang die Glocke.
„Wer kann jetzt noch kommen? Es iſt

zehn Uhr vorbei.“
(Fortſ. folgt.)

Ein Junge hatte ein kleines Mädchen ge
ohrfeigt. Gleich war die Mutti zur Stelle:

„Aber Ralph“, ſagte ſie, „ein Herr ſchlägt
doch keine Dame!“„Und eine Dame kitzelt keinen Herrn!“
gab der Sprößling zur Antwort.
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Der Gefallenenfriedhof
im Berdungebiet.

Eine der vielen deutſchen Kriegs-
gräberſtätten im Verdungebiet iſt
die von Peuvillers, 17 km weſtſüdweſt-
lich von Longuyon. Sie iſt während des
Krieges von deutſchen Truppen in einem
Obſtgarten angelegt worden und umfaßt im
Gegenſatz zu den üblichen, meiſt ſehr großen
Sammelfriedhöfen in Frankreich nur 617
Gräber mit 969 Toten. Die Ortsgruppe
Ronsdorf (Rheinprovinz) des Volksbundes
Deutſche Kriegsgräberfürſorge hat ſich dieſer
Ehrenſtätte angenommen. Aus Mitteln, die
die Ronsdorfer Bevölkerung aufgebracht
hatte, war es möglich, den hier ruhenden
Toten ein ſchlichtes Ehrenmal inmitten einer
maleriſchen Gruppe alter Pflaumenbäume
zu errichten und einen Eingang mit einem
ſchmiedeeiſernen Tor zwiſchen zwei Stein-
pfeilern zu ſchaffen.

Für die Kameraden
in den Tod.

Opfermut eines Tauchbootmannes.
Miniſter Alexander machte im engliſchen

Unterhaus anläßlich des Berichts über den
Untergang des Tauchbovotes „Po-
ſeidon“ in der Bucht von Weihaiwei Mit-
teilungen über den Heldentot des Unter-
offiziers Willis, der nach der Kataſtrophe
ſeinen Kameraden befahl, die Abteilung, in
der er ſich befand, zu ſchließen, um das Boot
wieder ins Gleichgewicht zu bringen, damit
ſich noch mehrere Mann der Beſatzung mit
Hilfe der Rettungsapparate retten könnten.
Für Willis bedeutete dieſer Vorgang den
ſicheren Tod. Seine Kameraden ſahen, daß
er ein kurzes Gebet ſprach und danach mit
der Taſchenlaterne das elektriſche Licht
war bei dem Zuſammenſtoß verlöſcht die
Hebel zu ſuchen begann, um das Boot in die
Gleichgewichtslage zu verſetzen.

Zweimal gelang dies Willis und zweimal
konnte eine Luke geöffnet werden. Beidemal
wurden dadurch Menſchen gerettet, insgeſamt
ſieben.
ſchlüpfte, als er an die Oberfläche kam, ſo
erſchöpft, daß er ſtarb, bevor er aus dem
Waſſer geholt wurde. Aber die ſechs anderen
waren endgültig gerettet und ihren Berichten
verdankt dte Admiralität die Kenntnis vom
heldenmütigen Verhalten des Unteroffiziers
Willis, der den beſter Seemannstradition
entſprechenden Opferſinn bewies. Die Re-
gierung wird einen Antrag ſtellen, die ſechs
Ueberlebenden, die den Mut aufbrachten, die
Luke zu öffnen und den Verſuch zu wagen,
vom Meeresgrund aus die Oberfläche zu er-
reichen, ſowie Unteroffizier Willis auf be
ſondere Weiſe zu ehren.

Norwegiſche Kriegsſchiffe in Kiel.
Aus Anlaß des Beſuches eines nor-

wegiſchen Geſchwaders im Kieler
Hafen gab der Magiſtrat am Sonnabend ein
Abendeſſen im Kieler Rathaus, an dem die
Kommandanten der norwegiſchen Schiffe teil-
nahmen. Anſchließend fuhren die Norweger
in Begleitung der Gaſtgeber und der deut
ſchen Offiziere, unter denen ſich der Stations-
chef Admiral Hanſen befand, nach Bellevue
zum Sommerfeſt der Schleswig-Holſteiniſchen
Studentenhilfe. Auf dem Feſte, zu dem der
Rektor und verſchiedene Pro-feſſoren erſchienen waren, konzertierte
u. a. auch die norwegiſche Marinekapelle des
Panzerkreuzer „Tordenſkjold“. Am Sonntag
vormittag fand in der ſchwediſchen Kirche ein
Gottesdienſt der Gäſte ſtatt. Wie ſchon in den
Vortagen waren die norwegiſchen Schiffe, be-
ſonders die an der Blücherbrücke vertäuten
norwegiſchen V-Boote, das Ziel zahlreicher
Neugieriger. Am Sonntag nachmittag waren
ſowohl die „Tordenſkjold“ wie auch die
U-Bvote zur Beſichtigung freigegeben, wovon
viele Kieler und Auswärtige Gebrauch mach-
ten. Der Flottenchef Admiral Oldenkop gab
am Sonntag nachmittag den Norwegern ein
Eſſen auf dem Linienſchiff „Schleswig-
Holſtein“.

Dieſe Leute haben Sorgen!
Weltmeiſter i m Eierbalan-cieren“ iſt ein Titel, der aller Vorausſicht

nach in nächſter Zukunft heftig umkämpft
werden wird. Der Londoner Champion des
diesmal nicht von Amerika ausgehen-
den Sports iſt bereits feſtgeſtellt und mit
einem Auto belohnt worden. Die Londoner
Jugend hatte ſich zur Feſtſtellung des Cham-
pionats eine der vornehmſten und belebteſten
Geſchäftsſtraßen Londons, die Regent Street,
ausgeſucht.

Genau um Mitternacht ſtarteten eine An-
zahl Jugendlicher, von denen jeder einen
Löffel in der Hand hielt, auf dem er ein Ei
balancierte. Das Ziel war das Ende der
Regent Street. Wer in dem ausgeſchriebenen
Wettlauf zuerſt am Ziele anlangte, ohne das
Ei fallen zu laſſen, dem winkte als Preis
ein Automobil, das fahrfertig am Ziel
aufgeſtellt war.

Vergeſſen wir nicht, daß wir in den
letzten Jahren Wert darauf gelegt haben, es
in ſolchen Verrücktheiten dem Auslande hier
und dort gleichzutun!

thokan, Orogerien usw.
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Leider war der erſte, der hinaus

Polniſche Marine-Patrouillen in Danzig.
W FT7

Zwiſchen der Freien Stadt Danzig und der polniſchen Regierung iſt es zu einem Konflikt
gekommen, der ſeinen Grund in dem Auftreten
Straßen von Danzig hat, die dort Urlauber von
Da es nicht dem internationalen Brauch entſpricht, daß Militär-Patrouillen einer frem-
den Macht unangemeldet im Staatsgebiet eines anderen Landes dienſtliche Aufträge aus
führen, hat ſich Danzig beſchwerdeführend an den Völkerbundsrat gewandt.
patrouillieren, wie unſer Bild zeigt, die polniſchen Matroſen weiter in Danzig, und die
Regierung der Freien Stadt muß ſogar noch zu ihrem Schutz Polizeibeamte mitſchicken.

Eine gefährliche Schlangenjagö in den
Straßen Londons.

Seltſames Abenteuer
Ein merkwürdig tragikomiſches Schickſal
hat dieſer Tage in London einen Dieb erreicht,
der offenbar des Glaubens war, eine gute
Beute gemacht zu haben und dabei eine
ſehr unangenehme Ueberraſchung
erfahren ſollte. Der Langfinger, der nach
ſeinen Fingerabdrücken zu urteilen Mitglied
einer berüchtigten Diebesbande iſt, hatte in
einem Autobus die gute Gelegenheit ge-
kommen geſehen, einen großen ledernen Korb
zu entwenden. Dieſer Korb gehörte einer
jungen, exotiſch ausſehenden Dame, die an
derſelben Station wie der Langfinger den
Autobus beſtieg. Den ledernen Korb hatte ſie
unter die Bank geſchoben und betrachtete
dann ſichtlich vergnügt die Häuſer und
Straßen, durch die der Autobus ſeinen Weg
nahm. Alles deutete darauf, daß ſie fremd in
London war. Der Taſchendieb, der ſich es
recht phantaſtiſch ausgemalt haben mag, was
für Schätze der Korb bergen dürfte, benutzte
nun die Zeit, während das Mädchen die
Straßen betrachtete, um den Korb zu ent-
wenden. Den Paſſagieren fiel es nicht auf,
als er den Autobus mit ſeiner Beute unter
ſeinem Tenchceoat verließ.

Nun geſchah etwas Merkwürdiges. Der
Dieb durfte etwa zehn Minuten gegangen
ſein, dann öffnete er ein wenig den Korb
und blickte hinein. Was ſich ſeinem Blick dar-
bot, dürfte ihn mit einem derartigen
Entſetzen erfüllt haben, daß er den Leder-
korb raſch unter das Tor des nächſten Hauſes
legte und eiligſt davonlief. Allerdings nicht,
ohne ſeine Fingerabdrücke auf dem Leder-
deckel des Korbes zurückzulaſſen. Sehr lange
dürfte der Korb unter dem Tore nicht ge-
legen haben. Ein ſchier unglaublicher Zufall
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polniſcher Marine-Patrouillen in den
polniſchen Kriegsſchiffen kontrollieren.

Jnzwiſchen

eines Taſchendiebes.
wollte, daß ein zweiter Dieb, Mitglied
einer anderen Bande, bald darauf an dem
Hauſe vorbeikam, ſich des Korbes bemächtigte
und damit davoneilte. Der Mann kehrte in
der Vorſtadt in ein Gaſthaus ein wo, allerlei
frag würdige und lichtſcheue Elemente zu-
ſammenzukommen pflegen. Hier wurde der
Korb geöffnet. Unbeſchreiblich war das Enr-
ſetzen des Mannes, als nach Abnahme des
Deckels eine große Schlange ziſchend
und fauchend aus dem Korbe krocch, ge-
folgt von zwei anderen Schlangen, die gleich-
falls ſich im Korb befunden hatten. Die Gäſte
in der Schenke ſprangen erſchrocken auf und
liefen ſchneller auseinander, als wenn eine
Polizeirazzig im Anzuge geweſen wäre.

Der Wirt ſelber machte nun eine ver-
zweifelte Anſtrengung, mit Hilfe einer Schau-
fel die größte der Schlangen einzu
fangen ſeine Bemühungen mißlangen je-
doch, die Schlange erreichte den Eingang und
wälzte ſich nun auf dem Straßenpflaſter da-
von. Erſchrocken ſtoben die Paſſanten ausein-
ander. Eine Frau, an der die Schlange vor-
beiglitt, wurde von Ueblichkeiten befallen
und fiel in Ohnmacht. Jnzwiſchen ſetzte die
große Schlange ihre Expedition auf dem
Straßenkörper fort und wäre hierbei faſt
von einem Motorrad überfahren
worden. Dieſem Motorrad folgte aber ein
zweites, deſſen Führee vor der Schlange der-
art erſchrak, daß er in die Auslage einer
Schuhwarenhandlung hineinfuhr, deren große
Fenſterſcheibe klirrend in Trümmer ging. Es
entſtand eine Verkehrsſtörung und
eine Panik, in deren Verlauf es der
Schlange gelang, abermals das für ſie un-
gleich ſichere Trottoir zu beziehen. Jnzwiſchen

Te:rmehmer während der Rede des bayeriſchen Miniſterpräſidenten
Der Bund der Saarvereine hielt am Sonntag in Neuſtadt an

Jahresverſammlung ab, in deren Mittelpun kt eine große Kundgebung für die Wieder-
vereinigung des Saargebie tes mit dem Reiche ſtand.

Die Kunögebung der Saarvereine in der Pfalz.
e

Dr. Held.
der Haardt ſeine elfte

kamen auch Poliziſten herbei Ein Polizit
machte ſogar den kühnen mit

indigte man dieſchlange ſei, verſtändigte telle
Netzes die

infing. Auch die zwei anderenSchlange einfing Saßan eingefangen

fährlichſter Sorte r u
auf. Sie

dem Autobus ger
die Kammerzofeund hatte den Auftrag, den Lederkorb mit den
Schlangen vom Bahnhof ins Hotel zu ihrer
Dienſtgeberin zu bringen. Durch die Unter
ſuchung der Fingerabdrücke konnte auch die
Perſon des Diebes, der ſchon lange im Ber
brecheralbum geführt wird, feſtgeſtellt werden.

u

Sammlung für Jack Diamond.
Jm Staate Neuyork haben Banden mit

glieder eine Bewegung eingeleitet, um Geld
zu ſammeln, mit dem dem bekannten
führer Jack Diamond die Möglichkeit ge

Banditen dieſe „Rettung“ vorſtellen, ob durch
Beſtechung oder durch Beſtellung gatter
Rechtsanwälte, iſt nicht ganz klar, aber aus
der Unterwelt hört man jetzt j alls die
Bitte „Gnade für Recht““, die des
armen Jack Diamond an das Publikum ge
richtet wird. Aber wenn ihn auch die bürger
liche Geſellſchaft begnadigen ſollte, wäre
Leben noch lange nicht gefſichert, denn
Unterweltrivalen lauern auf
heit, um ihn in die andere Welt zu

rchibare Tragödie
Sarg eines Landöwirts.

Vater und vier Kinder verbraunt.
Jn dem kleinen Dorf Ohlenſtedbt im

Kreiſe Oſterholz bei Bremen kam in der ver
gangenen Nacht auf dem Grundſtück des
Landwirts Seedorf ein Brand aus, der
ſich mit überraſchender Schnelligkeit über das
ganze Beſitztum ausdehnte und dem der Be
ſitzer und ſeine vier Kinder zum
Opfer fielen. gut, et der nd

Wie ſich herausgefſtellt
wirt gegen Mitternacht das Feuer ſelbſt an
gelegt, nachdem er ſeine vier Kinder im Alter
von 12—8 Jahren auf der Diele des
Hauſes verſammelt und auch ſeine Lieblings
pferde dort feſtgemacht hatte. Bevor die
Feuerwehr aus dem Nachbarort zur Stelle
war, ſtürzte das brennende Dach des
rings von Flammen umzingelten G
in ſich zuſammen und begrub den etwa
40jährigen Beſitzer mit ſeinen vier Kindern
unter ſich. Ueber die Urſache war bisher in
Erfahrung zu bringen, daß Seedorf die
urchtbare Verzweiflungstat an sa ſftri ges Gründen begangen
hat, denn am Vormittag ſollte, wie

on mehrmals vorher, bei ihm wieder geendeg werden. r r r 7 hatte
Seedorf ſchon am Tage vorhe 8man ihn lebend nicht aus dem Hauſe heraus
bringen würde. Beinahe wären auch die
Ehefrau, die Großmutter und das Dienſt
mädchen ein Opfer der Flammen geworden.

„Zeppelin“ fliegt nichtZepp flieg Ah England
Der „Graf Zeppelin“ wird nicht, w

vorgeſehen, am 16. Juli nach Englan
fliegen.“ Dr. Eckener hat an den Maſter
of Somphill, der für die Mitglieder des
Fliegerklubs von Henworth einen Rundflug
um England veranſtalten wollte, folgendes
Telegramm gerichtet:en Anbetracht der außergewöhn-
lich ernſten Lage in Deutſchland ſehe ich
mich zu meinem größten Bedauern gezwum
gen, den Flug des „Graf Zeppelin“ nach
London am nächſten Donnerstag abzuſagen.
Ich hoffe jedoch, den Flug zu einem ſpäteren
und günſtigeren Zeitpunkte ausführen zu
können.“

ſk cchccx-«

Eine neue Schiffslinie
Baltimore-- Hamburg.

Am Dienstag morgen lief der Dampfer
„City of Baltimore“ in den Ham-
burger Hafen ein. Mit dieſem Dampfer
hat die Baltimore Mail Steamſhip Comp.
einen regelmäßigen Dienſt zwiſchen den
Häfen Baltimore--Newport News (Nord
amerika), Le Havre und Hamburg eröffnet.
Die Linie ſoll ab Oktober wöchentlich einmal
in jeder Richtung befahren werden. Der Ver-
kehr ſoll durch fünf Schiffe aufrechterhalten
werden, die alle für den gemiſchten Fracht
und Paſſagierdienſt eingerichtet ſind und
etwa 100 Paſſagiere befördern können.

veil Oicht,
Arterienve chriften W vJaneiro o in MWimelmstr

kkurenNieren-, Blasen- hfrauenteiden, Maqgenie
Zu Hausirin

durch das Fachingor
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Da n K.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

beim Hinscheiden unseres unvergehlichen Ent-
schlafenen sagen wir allen, die ihm die letzte
Ehre erwiesen haben, unseren herzlichsten Dank

rielene Schmidt und Angehörige
Merseburg, den 15. Juli 1931.

Dank s a gung
Für die viele Teilnahme beim Hinscheiden meiner lieben
unvergeßlichen Frau, unserer guten Mutter und Grobß-
mutter sagen wir hiermit unseren herzlichsten Dank.
Dank Herrn Lehrer Brachmann und der Schuljugend für
ihren schönen Trauergesang. Dank auch Herrn Pastor
Günther für seine trostreichen Worte am Grabe, sowie
allen denen, die den Sarg mit Blumen schmückten.

In tiefer Trauer

Hermann lindner
Kinder und Enkelkinder

Kriegsdorf, den 13. Juli 1931.

Gewinnauszug

4. Klaſſe 37. üddeh u nene be
Ohne Gewähr Rachdruck verboten

Nummerd w.die Loſe r in den beiden
I und II

Ziehungstag 13. Juli 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 100000 W. 263831
2 Gewinne zu 5000 M. 264460
4 Gewinne zu 3000 M. 83965 222309

10 Gewinne r 2000 M. 137113 174249 247952
253529 26640

u 1000 M. 23768 27754 87052 16369436 Gewinne
182111 212777 222204 242052 259116 259325

357008 359831 369257273234 277035 320811
374812 397214

34 Gewinne zu 800 M. 14011 39637 8 53596
62934 66016 85356 85478 85617 1032 123726
126002 213930 3 29469960 Gewinne zu 500 M. 106276139082 141375 147983 207535212886 218660 224362 238556240977 2652024 253555 264727296461 298999 307192 339925380126 381546 3891 38
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 10000 M. 27019
4 Gewinne zu 5000 M. 40919 172128
8 Gewinne zu 3000 M. 965435 171861

290506

195861
227536 236790
259158 259982322231 330719

163436

6 Gewinne zu 2000 M. 66598 198314 275297
t 16 Gewinne zu 1000 M. 40193 54881 82436z 207583 223764 251420 265686 37998440 Gewinne zu 800 M. 30121 74916 118580 123019

S 129505 138308 175453 191184 193873 196061235880 236148 244310 260920 269841 270517292134 350353 385714 399102
8 Gewinne zu 500 M. 11664 17219 21111 21209

68752 114020 125633 126337 128002 161748
165224 194685 210863 219691 247430 317159334597 346847 348519 348585 364582 386978
388629 394693

Gewinnauszug
4. Klaſſe 37. PreußiſchSüddeutſche(263. Preuß Staats-Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich

Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

2 Ziehungstag 14. Juli 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
4 Gewinne zu 5000 M. 195814 373685
4 Gewinne zu 3000 M. 171348 349663

37922 inne zu 2000 M. 17714 88481 329113
24 Gewinne m 1000 49896 59285 73890

tosi34 130762 187151 206636 225971 230290
268777 311834 330644

30 Gewinne zu 800 M. 61375 62568 93136 106270
133356 164854 166292 200715 2189855 284681
299758 313389 355819 360979 390859

56 Gewinne zu 500 M. 33161 38824 50560
52261 53667 77418 136943 142727 161156 184574
210194 211795 212006 229981 234058 238043239949 246914 263098 316245 317910 320072333804 341795 354972 372446 374343 383020
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen

2 Gewinne zu 50000 M. 133280
4 Gewinne zu 10000 M. 69925 196860
2 Gewinne zu 5000 M. 3761 74
4 Gewinne zu 3000 W. 122815 250641
6 Getoinne zu 2000 M. 186257 189007 213452

24 Gewinne zu 1000 M. 76566 98516 136999
145787 164144 169800 170272 202760 287109
288949 325388 336224

46 Gewinne zu 800 M. 14795 35179 39536 336
67399 79182 94013 95702 97559 109164 12904
134578 149900 158752 212669 215343 24167336239 356734 361020 362136 371302 371866

36 Gewinne zu 500 M. 20926
113437
158911
392264

73668 82520 88193
120087 126284 130029 139241
267404 307081 353382 357291

106046
148435
370271

Kapital- Anlage
Möbel behalten immer ihren Wert!

Deshalb kaufen Sle Möbel!
Aber nicht irgendwo, sondern dort,
wo Sie den größten Vorteil haben.
Bei uns erhalten Sie 20 o Kasse

7 0 Rabattauf die sowieso niedrigen Preise bei
der bekannt guten Qualität.

Holzbetten ab Mk. 25.- Auflagematratzen, ab Mk. 13.-
Stahlmatratzen ab Mk. 12.- Chaiselongue ab Mk. 35.-

Sessel ab Mk. 30 Sofas ab Mk. 88.-Schränke ab Mk. 65.- Küchenbüfetts ab Mk. 90.-
Flurgarderobe ab Mk. 30.- Tische ab Mk. 25.-
usw. Zögern Sie nicht, Sie werden es uns danken.
Verk. ab Möbelniederlage: nur Johanni sstr.

Vertreter: Kurt Gentzel
Möbel- und Polsterw. G. m. b. H., Gera

werden von jeder Bank in Zahlung genommen.
Deutsches
Schecks

und Geſchenke zu

G Gur die vielen Ehrungen

Vermählung ſagen wir allen
unſeren herzlichſten Dank.

Walter Wiebicke und Frau
Linda geb. Gerſtewitz

Kl.-Corbetha. im Juli 1931

unſerer

MkolgiKirche,
LeungRöſſen

Donnerstag, den
16. Juli, 19 Uhr
Erntebetſtunde

Für ſofort ein mit
allen Hof u. Feld
arbeiten vertrauter,
unverheirateter
Landarbeiter

geſucht. Offert. unter
C 1733 an die Exp.
dieſes Blattes

Ordentlicher
Geſchirrführer

15 bis 17 Jahre, der
ſchon in der Land-
wirtſchaft tätig war
geſucht. Oberbeuna1s

Mk. 4000
als 1. Goldhypothek
auf hieſiges Haus-
grundſtück ſofort ge-

Autoreparatur-
Werkſtatt

evtl. mit Wohnung
ſofort zu vermieten.
Gr. Räumlichkeiten
und Hof vorhanden,
eignet ſich auch für
jeden anderen Zweck.
Zu erfragen Saal-
ſtraße 1, p

Wohnhaus
mögl. m. Garten in
Merſeburg zu kauf.
geſucht. Offert. unter
C 1732 an die Exp.
dieſes Blattes

Zelt

ſucht. Offerten unter
C 1734 an die Ex-
pedition d. Bl.

Leere

Manſardenſtube
(auch möbliert) an
einzelne Perſon zu
vermieten. Zu erfr.
in der Exped. d. Bl.

2 Bauplätze
im Süden der Stadt
zu verkaufen. Off.
unter C 2481 an

Celck

bedienen Sie sich
unterer Fliiale

Gottharätstr.

Küchenmädchen

m. Kochkenntn. und
Zimmermädchen, die
verricht., z. 15. Juli
beide Hausarb. mit
od. ſpäter geſucht.
Siegfried, Bahnhofs

die Exped. d. Bl. otel. Nordhauſen

Ihans 4barfs

völlig
EierNudeln (das Beſte) Pfd. 43

(Sternchen, Hörnchen,
aden, Schleifchen)

Pfd 36Bruchreis. Pfd. 14
Vollteiß Pfd. 16Würſtchen 5-Paar-Doſe 85
Reue ſaure Gurken 4 Stück 20
Vollheringe, ſchön, fett Stück 8

Pfeffergurken Pfd. 32
Himbeerſaft Pfd. 48
Scweinetleinſei ch, ganz her

vorragend 2 Pfd Doſe 95

Band-Nudein

Erholungsheim

Bad Wöris boten

ruhigjte la BerfließWaſſer, Bäder S Proſpeb

frei Wetten

rot
(Thüring.). Kreis Weimar. Herrlicher Wald
schönes Wald- Schwimmbad (5000 qm),
Bergluft. Ermäbigte Kurtaxe. Werbeschrift.
durch die Städtische Kurverwaltung.

Winker her
Sehwstzeritsehe

Unteiwericheruae wen

T LebensMafepfiicht- Versicherungen
Kautions-, mit und ohneFinbruch- Diehstahi-, Gewinnanteit,

Ratten

Versicherungen

r u Ah derOlrodttonan r das Deutsche Hoden

BER L S G. m v
für Provinz Sachsen und Anna

Geschesftsstelſen Magdeburg

Richard Badtke Felix BöckmannHohenstaufenring 6, Oito von Guerickeste. 43

Mitarbeiter öber all gesuchti

Der Unterzelchnete gibt hiermit bekannt, daß er den Vertrieb der

Brennſtoffe der Deutſchen Erdöl A.G. übernommen hat.
A LL-LE=A«

Da unſere Lager noch immer
überfüllt ſind, kann die

Altnapierabnahme
erſt ab 23. Juli 1931 erfolgen

Kö n i g s m ü h le

1 Zentner Briketts ad Werk 0.80
Preiſe anderer Brennſtoffe auf Anfrage
Außer der genannten Vertretung übernimmt er
gleichzeitig die Vertretung von Spedlitionsfirmen
und iſt in der Lage, die Anfuhr von Briketts
bis frei Keller zu 0.228 Mk. anzunehmen.
r koſtet alſo:
1 Zentner Brikett frei Keller Merſeburg

geſetzt. 0.80 0.29 1. o 81 Zentner Brikett ſret Keller Leung

geſetzt. 0.80 0.24 T. 04

Entschul dungen

für Neu- und Umbauten, tivpo-
thehken und Ablösungen,

den bar kürzester WVaortezeit
usv/. gibt bei

Letztmalig nach 5 Monaten zugeteiſt

Rheinische

Halle
c beſfügeni Vertreter üderaſſ gesucmti

Verlangen Sie heute noch Auskunft.
bondes Direktion für die Gebiete:

Thüringen und Anhalt

Bausparkasse G. m. b. H.

Prov. Sachsen,

(Saate), Vorkstr 75.

kBhoch-

Gummiringe
Einkoch- Apparate

braun. Einlegetöpfe

SPothaushäther

Mitglied v. Rabattsparverein

böse

P obadbalſ

Zöomaten

Reue zwiebeln

RieſenSalatgurken Stck. 15, 10
Reue gr. Landgurken Stück 5.

Mand. nur 60
2 Pfd. nur 25

Reue ſaure Gurken 4 Stck. 20.
Neue Kartoffeln 10 Pfd. nur 68

Pfd. 10

30 (Landwirtstocht.),
ſucht

Gut bürgerlichen Blobels
m RestaurantMittagstiſch e auran
erhalten Sie preis Jeden Donnerstag
wert beiFrau Frtieda Loſch, Schlachtefeſt

Merſeburg, c 92797Gottharditr. 21,11. Senwuf 7

Suche zum 1. Aug.
erfahrenes, gewandt.
Stubenmädchen Pa aul Nitz

Uhrmacherme iſter
Zeugnisabſchr. erb Gotthardſtr. 3
an Frau L. Baum T 5310bach, Rittergut Telephon 2319

Niedertrebra Uhren- und Gold-
(Apolda -Land). warenhandlung
gl. Landwirtstochter,

28 Jahre, mit erVermög. und ſchöner Li chAusſteuer, ſucht, da t J
s ihten Pausanſtalt
W et „eſemn MerſeburgL b m Clobikauer Str. s aLe ensgefährten
z tDandwerker e cHAISEIONGE
Beamter bevorzugt.
Ang. unt. T 2998 an
die I. b.
im r
Junge Frau, Auf.

Stellung als

Merſeburg,

5-Pfd.-Beutel
J Molkereibutter

Friſche Cier
Dän. Schweizerkäſe
Neue Fettheringe 10 Stck. nur 38
3 fl. Sportſchokolade

Tfl. Erd.-Vollm.-Schokolade
Pfd. Pralinen

Miedermeier en

Pfd. nur 5
Pfd. 15Pfd. 24118

Stück 62
10 Stück 65

Pfd. 15
25
25
25nur

Burgſtr. 13

an d. Exp. d. Ztg. S

als erſte Hypothek v.

Morgen

ütze

oder Wirtſchafterin.
Off. mit Gehalts
ang. unt. R 44503

von Mk. 36. an
Möbel-Harniſch

Oelgrube 1.

Annahmeſtelle für Leunga: Fuhrgeſchäft Guſtav Richter, Leung

Büro: Bahnhofſtr. 11,1 Dipl.-Ing. Alb. Bräſel
Eingang Derraſſe

Berg direktor a. D.
gegenüber Café Schmied)

Fernruf 2202

Völlig ſichere gewinndringende Kapitalanlage

durch Käuf von Edelpelztieren.
Wir verkaufen unſere Edelpelze zu Weltmarktpreiſen
auf den großen internationalen Auktionen zu London
gegen engl. Pfund und können daher, wenn Sie Jhre
Tiere bei uns in Penſion laſſen, eine gute Mindeſt-
verzinſung garantieren ohne Einſchränkung der
darüber hinausgehenden großen Gewinnchancen.
Wir geben ferner unſeren Penſionstierinhabern weiteſt-
gehende Garantie f. Nachwuchs u. Erhaltung d. Stammtiere.

Verlang. Sie Proſpekte, Verkaufs- u. Penſionsbeding-
Eſchenbach, Silberfuchsfarm am Kirchberg, Zünſchütz Thür.

Geſchäftsſtelle Fena, Oberer Philoſophenweg 44
5

immer im Bilde rein,
über alles was in der Welt vorgeht! Wer den
Tag mit dem Studium des Tageblattes beginnt,
ist für die Arbeit geistig gerüstet. Das Tageblatt
hält Sie immer auf dem Laufenden. Es um-
faßt alle Wissensgebiete und bringt auch Ihnen
nützliche Anregungen. Lesen und empfehlen
Sie bitte das Merseburger Tageblatt weiter.

Bäckerei

in Halle, krankheits-
halber ſofort z. ver
pachten. Vermittler
verbeten. Off. unter

an die

Suche

6000 Mark

Selbſtgeber auf 15
Acker bis

15. Juli od. 1. Aug.
Off. unter R 44505
an Sp. d.

Gegen Hühneraugen,
Hornhaut, Schwielen und Warzen empfehlen tau
ſende von Aerzten das einzige, garantiert ſicher
wirkende Kukirol-Pflaſter. Es iſt dünn wie ein
Seidenſtrumpf, trägt infolgedeſſen nicht auf und drückt
auch nicht und wird deshalb mit Vorliebe von Damen
gekauft. Bei richtiger Anwendung kann das Kukirol
Pflaſter infolge der zähen Klebkraft niemals verrutſchen
oder am Strumpfe feſtkleben. Bei Richterfolg zahlt
die Kukirol-Fabrik unter Garantie von 1000 Mark
den vollen Kaufpreis an

gratis! 1 BeutelNeuer Preis 60 Pfg. d Fußbade Salz
m Werte von 15 Pfg.

KukirolBerkaufsſtelle: r Markt 17
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